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AoA* Jdmiralitäts - Collegium zu Ko- 

penfiagen hat nachstehende Preisfragen 

» » 

durch die Landhaushaitun gs > Gesellschaft • 
daselbst demPullico zur Beantwortung vor* 

i 

ff****' . , v , >v - v v , 

l) PPelchts Erdreich ist das l e* 
zur Ziehung solcher Holz- 
arf en,, y die die Schiff j werften 

erfordern, und wie müssen die* 

% . 1. •*»\% » v Vi> » »...I. 

l-tf Bäume gewartet werden? 
ß) Kann man durch irgend eine 
Kunst dahin gela n g en , , d i e s en ^ 
Säumen die erforderte Form zu 
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geben, ohne ihnen dadurch zu 
schaden? 

3) Wann müssen di% Bäume ge- 
fällt werden? 

4) Ist es vortheilhaft, die Rinde 
abzus chälen, ehe man sie fällt? 
und wann und wie mufs sie als* 

K ; 

dann ab ges chälet werden? 
jEm Blick auf die Ausbreitung der Schiff- 
fahrt und die Verminderung des Hohes 
j£<?2/£ <fcVr<? Fragen schon in ihrer ganzen 
Wichtigkeit dar. Überall hört man gegrün» 

m V • * * 

Klagen über einreifsenden Holzmangel 
und Ueset Vorschlägt, demselben durch - 
schnellwachsende Holzarten abzuhelfen. 

Zuni dauerhaften Scliiffbau genügen die 
schnellwachs enden Holzarten nicht. Dies 
Holz ist weich und nichts weniger als dauery 

Atf/V . ZJfa ungeheuem Kosten , welche der 

« • • • / 

jBfW grofser Schiffe vemrsacht , /vö7W iwä/i » 

* 
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unmöglich auf fVerke verschwenden, die 

nach wenigen Jahren wieder zerstört sind. . 

— • 

. * 

Ich finde unter den Ursachen des einreis* 
senden Hohmangelsvon wenigen Schriftstel* 
lern den Schiffbau bemerkt , und doch ist es 
dieser, der unsere Eichenwälder gröfsten* 
theils ruinirt hat. Um einzelner oft unbe- 
deutender krummer Stücke willen, hat man 
die schönsten Eichen umgehauen. Überall 
war das ßrsjte Bemühen bei Ankauf von Land* 
gütern, die Forrath von Eichen hatten , all* 

V 

zum Schiffbau brauchbaren Eichen fällen zu 
lassen und zu verkaufen. Man bemerke nur 
die unzählige Menge Eichen , welche seit $0 
Jahren allein aus Deutschland nach den 
Werften von England, Dänemark and Hol- 
land ausgeführt sind! — Blieb irgendwo ein 
Eichenhorst verschont, so war die Lage dem 
Transport nicht günstig* fVie ist es anders 

•• • . . X 



möglich , als dafs die zum Schiffbau so MI 
entbehrlichen JEichen äufserst vermindert 

# 

sind? um so mehr, da nur wenige Eichen 
die Güte des Holzes und die Bildung har 
ben , welche zum Schiffbau « erfordert 
werden? ..... ^ 

Hie Schiff fahrt erweitert sich jährlich 
in allen von Meeren bc grämten Staaten; 
das vorzüglichste Bauholz verschwindet; 
welche traurige Aussichten für die Zu« 
farnftl ' 

Schon jetzt verursacht der Ankauf des 
Schiffsholzes ddn mehr est en See - Staaten 
ausserordentlichen Kostenaufwand; dieser 
Außvand mufs sich bei Verminderung des 
Schiffsholzes vermehren; mm wie wichtig ist 
es daher nicht , dahin zu wirken , dafs der 
Anbau des Jtolzes der Natjtr gemäfs betrie- 
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ien t Jtnd das vprh*ndene Holz zweckmäs- 

t 

f 'f Vfl^andt werdet Oos hohe \ 4 d mi- 
ralitäts ' Collegium zu Kopenhagen 
Iringt diesen überaus wichtigen Gegenstand 
j%ar S]^ x a(fe lX *und es leidet keinen Zweifrf, 
dafs niety. bald a%* Ujtder Europens* JA? 
ihre K MW» . Aufmerksamkeit würdigt 

x Qterforst - Qaltegia können durch 
Zuteilung geschickter Forstetet, durch fort^ 
gesetzte Aufmerksamktit und Belohnungen 
unendjich vid zum Anbau der Schiffshölzer 
.beitragen, und es dahin bringen, dafs djf 

V* 

mpgeheuern Ausgaben für Schiffsbauholz m 
den See - Staaten vermindert , und die so mm« 

, » I ... »1 

entbehrlichen Schiffshöher der Nachkommen- 

* 

schaft gebildet urd erhalten werden. y 

fiesefaehef dies * so möge man das noch 
vorhandene Höh benutzen; man bleibt von 
dem ffaewurf frex K , der Nßchhommcnschaft 



die wichtigste Quelle des Ferkthrs verstopft 
und den Wohlstand des Landes unter gra* 
ben zu haben, 

*. f , * • * , • 

v«. »■*»*»••« . - • 

* 

• ' \. Schon lange widmete ich der Anpflanzung 
und Bildung des Schiffsbauhohes Nachden* 
keil und Versuche; sehr angenehm ist es 

■ 

mir, dafs meine Gedanken den Beifall des 
hohen Admirälitäts- Cüllegii und der 

■ 

würdigen Landhaushaitungs , Gesell- 
schaft eingeerndtet haben , und glücklich 

• 4 

werde ich mich schätzen, wenn meine Bemer- 
hungen dazu beitragen sollten , dufs der An* 
bau und die Bildung der Schiffshölzer beför- 
Herl würde. ' x • " 

* T - ■ * ** 

« ' - . . . \~ 

Ich habe mich bemühet, durch deutliche 
Schreibart dem pr actischen Forstmanne 
nützlich zu werden. V on diesem ist die fVelt 
berechtigt • die Ausführung - der wichtigen 

V 
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I 

Gegenstände zn erwarten. * Ich fand er nä* 
, iA» metirere Schriften aufmerksüth 
zumachen. Eine ausführlich* Litter atur über 
Forstbotanik , Forstwirthschaft, Schiffsbau- 
hnnst ti. i. ». u>ir<2 m^n jo wefiig in diesen 
"Blättern erwarten , ß£r «Vi* ausführliche 
Naturgeschichte der verschiedenen Holzarten, 
die ßllein diese Abhandlung [zu einem voH+ 
mindsem fVerke hätte machen können. Däs 

♦ • ' » , - r 

Nichtigste in Betreff der Cultur glaube ich 

• * i • «- 

angeführt, und also die erste Frage des hohen 
Admiralitäts - Gollegii im ersten Abschnitt 
genügend beäntwörtet zu haben. Hofs ich 
mich bei einigen Holzarten weitläuftiger als 
bei andern ausgelassen habe, liegt theils 
in der Natur der Holzarten selbst 9 theils in 
ihrer gröf sern oder geringem Wichtigkeit für 
den Schiffbau, und theils in den Rrfahrun* 
gen , die ich selbst damit gemacht habet 
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.;■ . Nachdem hereits dieser Abhandlung i8a? 
.<&r Prew zuerkannt worden, wurde mir, 
auf meine Bitte , erlaubt, solche nochmal 
„nachsehen und die in der verflossenen Zwi- 
.schenzeit gemachten Erfahrungen nachtra : ' 
,gen zu dürfen. s Dies erklärt manche Stel' 
Jen , die vor dem September i m , % als um 
jodelte Zeit Me Preisschriften eingesandt 

4 

\ 

„„erden mufsten , noch nicht ihre Existenz 
hätten erreicht haben können; so wie auch 
, die Anführimg einiger Stellen meiner Schrift 
,ten, die sich für eine anonymische Abhand* 
.fgtf nicht geeignet haben würde, . 
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Erster Abschnitt. 



Erste Frage: 

fVelcJies Erdreich ist das beste, zur Zie- 
hung solcher Holzarten, die die Schiffs- 
werften erfordern , und wie müssen diese 
Bäume gewartet werden? 
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Erstes Kapitel. 

Allgemeine Bemerkungen. 

t 

- 

Um die Frage : welches Erdreich das be- 
tte zu Schiffshölzern ley, und wie solche 
gewartet werden müssen, genügend beant- 
worten zu können, ist es nöthig, die Na- 
tur und Beschaffenheit einer jeden zum 
Schiffsbau vorzüglich tauglichen Holzart dar- 
zustellen, und für solche die beste Behand- 
lung anzugeben. 

Jedes Land hat nicht nur sein beson- 
deres Klima, sondern auch besondere Mi- 
schungen des Bodens mit mehr oder weni- 
ger fruchtbringenden Theilen. Wenn wir 
die Erdarten chemifch untersuchen, so fin- 
den wir in den Grunderden die Stoße nicht, 
welche das Wachsthum der Vegetabiiien 

A 2 



atisschliefslich bewirken könnten; viel- 
mehr lehrt genaue Beobachtung, dafs die 
Atmosphäre mit ihren mächtigen Kräften, 
der Luft, Sonnenwärme, dim Regen, Thaue, 
Frost , und vermuthlich mit noch verborge- 
nen Einflüssen den Erdkörper beständig 
bearbeitet und fruchtbarer macht. Selbst 
die Gewächse veredeln durch ihre Wieder- 
auflösung das Erdreich, fo wie auch die 
thierischen Bestandteile die Erde frücht- 
barer machen. 

Es können Menschen durch Beimi- 
schung thierischer oder vegetabilischer Be- 
standtheile, durch öfteres Darstellen der 
Erde an Luft, Sonnenschein und Regen, 
durch Vermischung mehrerer Erdarten u. s. 
W. den Boden zum »Hervorbringen gewis- 
8er Pflanzen fähiger machen. Jeder Baum 
erfordert einen seiner Natur angemessenen 
Boden , wenn er gesundes Holz ansetzen, 
und seine gröfste Höhe und Stärke errei- 
chen toll; und nebst diesem ein ihm an- 
gemessenes Klima. 

Der Himmelsstrich, unter welchem der 
Baum nicht allein grünt und wächst, son- 
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dem auch reifen Saamen trägt, ist 
seiner Natur angemessen. Es läfet sich nur 
durch Versuche erfahren , ob unser Klima 
einer auslandischen Holzart anpassend sey. 
Man mufs es bewundern, dafs in dem nörd- 
liehen Europa Bäume zum Wachsthnm g€- . 
bracht werden können, welche heifse Län- 
der zum Vaterland haben, z. B. die Zeder. 
Durch das Versetzen der Bäume in ein an« 
deres Klima erhält ihre Vegetation und in* 
nerc BeschaiVenheit gewöhnlich eine verän- 
derte Richtung. In manchen Bäumen wer« 
den die harzigen und fetten Theile ver- 
mindert, andre verlieren oder gewinnen in 
ihrem Wachsthum, oder erhalten feileres 
oder lockreres Holz. - Durch die Veränderung 
gen, Avelche fremde Holzarten in unferm 
Himmelsstriche erleiden, fie mögen grofs 
oder geringe, bemerkbar oder unbemerkbar 
seyn , werden solche unserm Himmelsstrich 
gleichsam einverleibt und durch fernere 
Generationen in demselben naturalisirt. Es 
erfordern daher die aus fremden Gegenden 
unmittelbar entlehnten Bäume gröfsere Sorg- 
falt , als die von denselben in unserm KU- 



ma entstandenen Spröfsiinge« 'Selbst die 
Bestandteile des Saarnens erleiden eine 
Veränderung, dis dem neuen Klima ange- 
messen ist. Ist diese Veränderung zu grofs, 
so erhält der Saame seine Vollkommenheit 
nicht; er dient nicht zur Fortpflanzung. 
Erhält der Saame aber seine Vollkommen* 
heit; so kann man darauf rechnen, dafs 
unser Klima der Baumart anpassend sey, 
und mufs fehlgeschlagene Anpflanzungen 
erneuern , so wie im Gegentheil die An» 
pflanzung von Bäumen, welc&e in unsern 
Zonen keinen reifen Saamen erhalten, den 
Forstleuten gänzlich zu widerrathen ist. 
Aus dem Gesagten ziehe ich die Folge, 
dafs es besser sey, zur Fortpflanzung aus- 
ländischer Bäume in den Forsten , Saamen 

r 

zu nehmen, der in unserm Klima zur Rei- 
fe gediehen, als denselben aus den Geburts- 
orten! zu verschreiben. Man ziehe daher 
in Saamenschulen , in botanischen und 
englischen Gärten u. s, w. unter Aufsicht 
der Gärtner die ausländischen Bäume, und 
theile den Forstleuten zur weitern Fortpflan- 
zung den Saamen davon mit. 
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Will man eine dem Klima *ngemesse- 
sene Holzart fortpflanzen; so ist die rich- 
tige Auswahl des Bodens das erste Bedürfe 
4iifs. Kann man den Boden nicht in der 
Art finden, als ihn die Holzart, welche 

* 

man anzupflanzen wiinfcht, erheischt; so 
mufa man ihn durch Vermischung veredeln. 
Ist dies den Umständen nach nicht an- 
wendbar; so wähle man andere Holzarten. 
Es giebt meiner Meinung nach keine ge- 
mischte Erdart, die nicht zum Hervorbrim 
gen und »nähren irgend einer gesäeten oder 
gepflanzten Baumart, deren Wurzeln fich 
gehörig ausbreiten können , benutzt wer- 
den könnte. Reine Kalk- oder Gyps-Er» 
de, nackte Felsen und Steinklüfte, metalli- 
sche Erden, deren Festigkeit für die Wur- 
zeln undurchdringlich ist, so wie auch ei- 
senhaltiger strenger Thon, schicken fich 
* zum Holzanbau nicht. 

Wir verdanken es den Bemühungen 
Würdiger Botaniker und Forstmänner, daf§ 
die Regein zum Anbau der Holzarten nach 
genauer Beobachtung der Natur entworfen 
und bekannt gemacht find. , 



Man hat viele ausländische Holzarten 
in Europäischen Ländern angepflanzt und 
einheimisch gemacht; doch dürfen die aus* 
ländischen Baume unsere einheimischen nie 
ganz verdrängen» Wer nicht von Vorur- 
theilen eingenommen ist, wird den einhei- 
mischen Bäumen, die ganz in ihrem Klima 
von der gütigen Natur geschaffen find , den 
grofsen Werth, ja die oftmahlen wesfcntli. 
ehern Vorzüge nicht absprechen , die sie 
besitzen« • « » 'l 

. - Sind gleich ihre Biütheri* Harze und 
Blätter weniger aromatisch als Bäume wär- 
merer Zonen; .so verdienen fie doch die- 
sen zum Waöser- Land- und Schiffbau 
gleichgestellt, ja wohl gar vorgezogen zu 
werden. Wenn ich daher zum Schiffbau 
auch ausländische Bäume empfehle, so ge- 
schiehet d»s keinesweges, um die einhei- 
mischen verdrängt wissen zu wollen, son- 
dern um die man nichfal tigern , Hülfsmittel 
des Schiffbaues zu zeigen. 
» Auch fremde Holzarten, dje fchwer- 
s lieh je das europäische Klima werden er- 
tragen lernen, und auswärts zum Schiff- 
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bat! benutzt* werden , habe ich ange* 
fährt. > . . /'> > 

- Da die Schifffahrt die entferntesten Län* 
der mit einander in Verbindung setzt, und 
die Pröducte der heifsen Himmelsstriche 
den nördlichen Zon«n zuführt ; 80 bleibt 
es wichtig, auch die Holzarten, "welche in 
entwerten Ländern zum Schiffbau 4 henutzt 
werden, zu kennen, um so mehr, da dia 
europäischen Seestaaten in Ost- .und West- 
Indien so ausgebreitete Besitzungen habeh. 

* 

Von allen Holzarten, welche zum Schiff- 
bau tauglich sind, behaupten die Eichen* 
wegen der Festigkeit des Holzes und der 
guten Eigenschaft, die Einwirkungen der 
Nässe ufad Luft lange ertragen zu können; 
einen der ersten Plätze. Es ist diese Holz- 
art bereits sehr kostbar geworden. Theils 
haben der langsame Anwuchs, der starke 
Hieb und die Umschaffung so vieler Ei- 
chen Wälder in Getraidefelder diese Bäum« 
seltener gemacht ; theils findet man unter 
hundert , ja tausend Bäumen oft sehr we- 
nige, welche völlig gesundes Holz und die 
Form haben, die man zu gewissen Z\yäk- 



fco» beim Schiffbau suchet, ©azu kommt, 
dafs der Schiffbau eich mehr vermehrt h*t; 
dal$ man die Schiff* um vieles größer als 
in altera Zeiten formet, und dal* aum Bau 
der grofsen Schiffe eine aufs<erorde»tiicfae 
Menge Holz gebraucht wird *). Ia altem 
Zeiten verwüstete man die Eichenwälder, 
um Acker zu erhalten ; in den jetzigen Zei-> 
t£n ist es Verdienst, sie zu schonen und zu 
vermehren. Es verdient wahrlich die Ei- 
ohenanpflanzung, um des gro&en Nutzens 
dieser vortrefflichen Holzart willen von al- 
len Regierungen befördert undi durch Prä- 
mien aufgemuntert zu werden, > r 
- .> Privatbefitzer von Wäldern befchrän- 
ken ihre Holzanzucht auf den Zweck, baldi- 
ge Revenuen davon zu beziehen , und wäh- 
len gewöhnlich Nadelholz oder andres 
schnellwachsendes Holz. Eichen zu säen 
und zu pflanzen i die nur nach hundert 
und mehrern Jahren ihren Werth erhalten, 



# ) Zu einem Linien • Schiffe tollen" 4000 grofse 

«,.**• • , 

Eichen erfordert werden. S. Jacobsons Tech- 
nol.' Wörterbuch, Berlin 1793. 3 Th. S.598. 
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und diesen gutes Getreidefeld einzuräumen 
finden sie so wenig ihrem Interesse ange- 
messen , als sie gewifs voraussehen können, 
dafs ihnen selbst keine üevenüeri , sondern 
nur Zubufse daraus Jiefsen müsset • 
; ! Anders verhält es sich mit Erhaltung 
der Wälder, die dem Staate eigentümlich 
gehören, und die dfer Fürst auf öffentliche 
Kosten bewirtschaften iäfst. Eine muster- 
hafte Wirtschaft erheischt hier, die uneuU 
behrlichen, obgleich langsam, wachsender* 
Holzarten ein wahrer Reich thum des Län» 
des — der Nachkommenschaft au erhalten; 
Nur in solchen öffentlichen Wäldern kann 
man die Fortpflanzung der Eichen und an- 
dere* ein hohes Alter erfordernder Holzar« 
tea- erwarten. Allein schon aus diesem 
Grunde ericheint der Vorschlag des Bürgert 
Montesquieu, welchen er der Nationalver- 
sammlung in Paris so dringend empfahl 
alle Nationalwaldungen an Privatpersonen 
zu verkaufen , dadurch die Kosten der Be- 
wirlhschaftung zu ersparen, und eine bes- 
sere Waldwirtschaft zu erreichen» — in 
keinem vorteilhaften Lichte. Er hielt 



dies für das sicherste Mittel, dem eintre- 
tenten Holzmangel in Frankreich vorzubeu- 
gen, und würde gewifs der Schifffahrt, ' 
dem Handel und Flor Frankreichs einen 
tödtlichen Streich versetzt haben , hätte 
eich nicht -der Bürger Cheron ernsthaft 
entgegengestellt. Auch bei den Deutschen 
Forstleuten hat diese Debatte grofse Sen- 
eation erregt, und mehrere scheinen dem s 
Herrn iMontesqüiou völlig beizustimmen *). 
Es ist hier der Ort nicht, die Gründe von 
beiden Seiten zu prüfen, aber wichtig, dar* 
auf aufmerksam zu machen , dafs die Er- 
siehung von den Haupt - Schiffshölzern , als 
Masten, Kielhölzern, Kehlschwinen, \Brat- 
spielen u s* w., kein Gegenstand sey, der 
dem Interesse der Privat- Eigen thümer von 

i 

Wäldern schmeicheln könnte; theils weil 
das Alter dieser Hölzer das Menschenalter 
übersteigt, und theils weil es immer mifs« 
lieh bleibt, ob diese Hölzer, wenn sie auch 



*) Wie ist dem Holzmangel aller Art und ftlr 
alle Zeiten am sichersten auszuweichen? S. 
Heldenbeigs Förster, 1. Heft S. 29. 
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die Höhe und Stärke erreicht haben, zu 
dem intendirten Zwecke brauchbar find, 
indem sich bei alten Bäumen sehr oft Feh- 
ler zeigen* - - \ 



Zweites Kapitel. 

Die Eiche. Quercui: 

Von den Eichen, dem "vorzüglichsten Hol- 
ze zum Schiffbau, finden sich im nördli- 
chen Europa zwei Arten : 

i a) die Traubeneiche, Quercui 
robur, 

b) die Masteiche,Stieleiche,Quer- 
cus foemina. 

■ 

Die feinblätterige Traubenei- 
che, Quercus altera, ist eine Abart der 
Traubeneiche, so wie die w ei fs bunte 
Stieleiche, Quercus foem. foüis ex al- 
bo variegatis, eine Spielart der Mastei- 
che ist. 



Die Traubeneiche sowohl als die Mast- 
eiche verdienen beide mit Sorgfalt ange- 
zogen zu Die Ttasteiche wäch 6 t 

schneller und erhält grofsere Früchte, als 
die Traubeneiche , letztere aber scheint 
mehr Kältö ertragen £u können , mit , etwas 
schlechterm Boden vorlieb zu nehmen, und 
festeres Holz anzusetzen. Ihr auffallend- 
ster Unterschied ist au der Stellung der 
Früchte oder Eicheln bemerkbar. Die be- 
trächtlich gröfsem Masteicheln sitzen , an 
langen dünnen Stielen, die Traubeneicheln 
aber büschelweise mit kürzern Stielen an 
einander. Die Traubeneiche ist eigentlich 
die alte nordische Eiche, die Masteiche 
scheint im mildern Klima veredelt zu seyn ; 
sie grünet eher und erhält eher reife Ei- 
cheln als die Treubeneiche: beide blühen 
im Mai. 

Die- Eichen wachsen zu einer unge- 
meinen Höhe und Stärke. Man schreibt 
ihnen ein Alter von dreihundert Jahren zu 
und rechnet, dafs sie hundert Jahre wach- 
sen, hundert Jahre gut bleiben, und hun- 
dert Jahre rückgängig werden, oder in sich 
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vergehen/ Es ist dieser Satz nichts wem* 
ger als ausgemacht richtig, vielmehr geht 
es den Eichen, wie den Menschen; sie 
erreichen selten das höchste Alter. Man 
hat ihren Hieb auf höchstens 200 Jahre be- 
stimmt. Zwar benutzt man die Eichen 
auch als Schlaghölzer, allein die wichtig- 

a 

sten Vortheile erhält man von ihnen als 
Baumhölzer. Dafs ein soojähriger Abtrieb 
auf allen Standplätzen angemessen sey, be- 
zweifle ich sehr* weil ich überzeugt bin» 
dafs mancher Boden durchaus keine aoojäh« 
rige gesunde Eichen trägt. Es mufs also 
auf Güte und Lage des Bodens, bei Ein- 
teilung der Eichenreviere Rüchsicht ge« 
nommen werden. Die gröfste Höhe, Stär- 
ke und das festeste Holz erhalten die Ei- 
chen nur auf dem ihnen angemessensten 
Boden, in gehörig geschlossenem Stande. 
Sie sind bei ihrem langsamen Wüchse vie- 
len Beschädigungen und Unfällen ausgesetzt. 
Man findet daher gesunde und gerade Stäm- 
me viel seltener, als krumme, krüpplichte 
und fehlerhafte. 

Ich habe die Eichen auf fast allen A*- 



\ 



— 16 — 

% 

* 1 • 

ten von Boden gefunden» Die ihnen ange- 
messenste Erdart ist aus Dammerde mit et- 
was Sand , auch wohl Thon gemischt, oder 
kurz, ein guter Mittelboden. Da die Pfahl* 
•\vurzeln tief eindringen , so ist es nöthig, 
dafs die untere Erdschicht sandige oder 
lockere Bestandteile habe; strenger Thon, 
Eisen - oder Ortstein, Felsen u. s. w., hem- 
men das Eindringen der Wurzeln, und mit 
den Wurzeln leidet die ganze Vegetation des 
Baums, welcher gewöhnlich in diesem Fall 
4 eine trockne Spitze erhält, in sich verfault 
und nach und nach abstirbt. Die Lage des 
Bodens mufs nicht zu hoch, auch nicht zu 
niedrig seyn ; auf zu hohem Boden leiden 
die Eichen Vom Frost und von Stürmen; 
auf zu niedrigem von der Nässe. Auf 
nassem Boden erreichen die Eichen nie ihre 
Vollkommenheit; das Holz stockt f wird 
mürbe und faul ; ein frischer Boden ist 
der angemessenste. 

Das wichtigste Bedürfnifs , nebst dem 
angemessenen Boden, ist den Eichen ein 
geschützter Stand. Das senkrechte Herab- 
fallen der Eicheln zeigt schon, dafs die 
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Natur den jungen Pflanzern einen geschütz- 
ten Stand unter den Mutterbäumen anwei- 
set; diesen bedürfen sie, weil sie wirklich 
beim Ausbrechen der Blätter und wäbfend 
dem Blühen sehr empfindlich gegen die 
Kälte sind, auch gegen die Sonnenhitze 
Schutz verlangen. Die Nichtbeobachtung 
dieser Vorsicht giebt Veranlassung zum Mifs- 
rathen der Eichen - Anpflanzungen und An- 
saaten. 

Bei der Ansaat wählet man einen guten 
Mittelboden, der vom Hochholz geschützt 
Heget. Man leitet die Nässe durch Gräben 
ab, reinigt den Platz und bestellt ihn eini- 
ge Jahre, wie Getraidefeld , damit er mür- 
be und fruchtbar (gar) werde; befriedigt 
ihn mit einem dichten Zaun gegen wilde 
und zahme Tbiere, säet dann die Eicheln 
auf den umgestürzten Acker, so dafs auf 
100 □ Rüthen etwa 4 Scheffel kommen, und 
ebnet den Platz mit der Egge, wodurch 
die Eicheln mit Erde bedeckt werden. Zu- 
letzt kann man noch Wasserfurchen, ww 
bei der Winter - Getraide - Saat in die Ab- 
zugsgräben leiten* 

B 



Die natürliche und beste Saatzeit ist 
im Herbst ; man kann aber auch im Früh- 
jähr säen. Zu letzterer Absicht sammlet 
man die Eicheln bei trocknem Wetter, schüt- 
tet sie dünne auf den Saamenboden, schau- 
felt sie, damit sie sich nicht erhitzen, oft 
um, und vergräbt sie, wenn sie gehörig 
abgeschwitzt haben , in einem Sandberge 
oder in hochliegender Erde auf einer Un- 
terlage von Stroh. Ich habe hiebei wahr* 
genommen , dafs man sich hüten müsse, 
die Eicheln in eisenschüssiger Erde zu ver- 

» 

graben, weil sie hierin leicht verderben 
und schwar* werden. 

Es ist überhaupt eine mifsliche Sache 
mit dem Eingraben der Eicheln ; sie liegen 
in der Erde freilich gegen den Frost ge- 
schützt , bleiben auch , vorzüglich in trock- 
nen Wintern, oft ganz gut, allein bei nas- 
sen Wintern verstocken sie gewöhnlich; 
deswegen rathen Forstleute zur Herbstsaat 
Tind achten den Mäusefrafs nicht so ge* 
fährlich, als das Verderben des ganzen Vor« 
raths, • . 

Ich habe gefunden, dafs man die Ei- 
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cheln am besten mit Strohmatten bedeckt 
in* Zimmern aufbewahrt, diese, bei «ehr 
etarker Kälte, gelinde heizet end die Ei- 
cheln fleifsig umschaufelt. 

Kleine Plätze in den Forsten kann man 

* ■ 

umgraben und mit dem Rechen (Harke) 
ebenen lassen , und hierin die Eicheln ein- 
zeln pflanzen. Man macht die Löcher mit 
einem Brett, das mit einem Stiel versehen 
ist und daran kleine Stöcke oder Zinnen 
befestigt sind, anderthalb Zoll tief und sechs 
Zoll von einander, legt die Eicheln her- 
ein und rechet die Löcher zu. Die An- 
pflanzung der Eicheln auf solchem Boden, 
der seTir mit Wurzeln durchwebt ist , wie 
die mehresten kleinen Blöfsen in den For- 
sten, geschiehet mit der Hacke. Für jede 
Eichel hackt man ein kleines Loch und be- 
deckt sie mit Erde. Da man diese Plätze 
selten befriedigen oder einzäunen kann, so 
ist es sehr nachtheilig, wenn wilde Schwei- 
ne diesen eingehackten Eicheln auf die 
Spur kommen, weil sie jede einzeln her- 
vorzusuchen wissen. Eine Vorsichtsmaafs- 
regel bei dieser Art Pflanzung ist, #ich zu 

B 9 
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hüte« , dafs man dabei keine Eicheln ver-r 
verliere oder entblöfst liegen lasfce, weil die« 
die Schweine zum weitern Nachsuchen an» 
körnt. 

Es zeigen alle junge Bäume ein besonr 
deres Bestreben , mit den bei ihnen stehen- 
den Bäumchen gleich schnell zu wachsen. 
4 Man findet junge Eichen, die zwischen Tan- 
nen, Pappeln, Haseln und andern schnell- 
wachsenden Holzarten stehen , mit gan& 
besonders langen und schlanken Schüssen. 
Diesen Wetteifer im Wuchs benutzt man 
gern und säet daher mit den Eicheln Ha^ 
selnüsse aus, so dafs etwa auf einen Schef- 
fel Eicheln ein halb Virtel Scheffel Nüsse 
genommen werden. Die Haseln geben 
den jungen Eichen auch zugleich angemes- 
senen Schutz. 

Dasselbe stärkere Wachsthum zeiget 
«ich bfcim jungen Holz derselben Gattung, 
das dicht und geschlossen aufwächst. Ich 
glaube, dafs der Grund hiervon theils in 
dem Schutz bestehe, den die Bäum- 
chen sich einander geben , theils in der at-. 
mosphärischea verschiedenen Luftart, die 



Digitized by Google 




«ich in den Dickigten entwickelt und si^ 
eher zur stäTkern Vegetation wesentlich 
beiträgt. Ich überlasse es Physikern, diese 
Meinung genauer zu prüfen; wahrschein- % 
lieh wird das Resultat der Versuche einen 
Beweis mehr von der Nothwendigkeit ge^ 
ben, dafs junges Holz im Dickigte aufwach- 
sen müsse. 

Wenn die jungen Eichen einige Jahre 
alt sind, so können sie im Frühjahr, bes» 
ser aber noch im Herbst verpflanzt werden. 
Ich richte mich hierbei nach dem dichten 
Stand der Eichen. Hindern sich solche 
schon im dritten Jahre, so verpflanze ich 
sie; sonst lasse ich sie länger stehen. Der 
Boden , worauf sie gepflanzt werden, mufs 
gegen wilde und zahme Thiere gesichert 
werden. Jch pflanze mit gröfster Schonung 
der Wurzeln die jungen Eichen in Linien 
8 Fufs von einander und setze Stecklinge 
oder junge Pflanzen der italienischen Pappel 
(populus italica) zwischen ihnen, um einen 
geschlossenem Stand zu bewirken , und die 
Tendenz des Wachsthums zu befördern. 
Sobald die Pappeln sich zu sehr erheben, 
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werden sie verpflanzt, oder abgeschnitten und 
als Stecklinge an andern Plätzen gebraucht« 
Der Stockausschlgg der Pappeln dienet als- 
dann zu Unterholz: übersteiget er» die Ei- 
chen zum zweitenmal, so wird fr wieder 
abgehauen, \ - r: 1 

Von dem Anbinden der jungen Eichen 
ßn Pfähle bin ich kein Freund, weil die 
Verletzung der Rinde dabei fast unvermeid- 
lich ist, diese aber dem Baume in der Fol- 
ge sehr nachtheilig wird. Auch glaube ich, 
dafs die Bewegung des Baums zum Um* 
lauf und Aufsteigen des Safts seinen guten 
Nutzen hat. Nur in dem Fall, dafs die 
jungen Bäume so schlank gewachsen sind, 
dafs die Krone sich niedersenkt, mufs man 
«um Anbinden seine Zuflucht nehmen, und 
dann ist die Befestigung mit einem Stroh- 
seile zwischen zwei Pfählen die angemes- 
senste. Von dem geschlossenem Stand der 
Bäume, der das leistet, was man durch 
Festbinden zu erreichen sucht, halte ich 
viel und opfre lieber einige Bäumchen, die m 
erstickt werden, auf, als dafs ich ihnen 
einen zu weitläufigen Stand gebe. ' 
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Wenn die gesäeten jungen Eichen und 
Haseln so hoch gewachsen sind, dafs sie 
eich zu unterdrücken drohen» so lasse ich 
die Haseln abhauen und verpflanze die zu 
dicht stehenden Eichen. Diejenigen jungen 
\ Stämme, welche gerade und schlank ge- , 
wachsen sind , verpflanze ich , so wie sie 
die Natur gebildet hat; die krummen 
und krüpplichten aber, welche nie gerade 
Schäfte hekommen würden, werden durch 
den Schnitt gebildet. Ich will dies Ver- 
fahren umständlich angeben, weil es so 
zweckmäfsig als einfach und nicht bekannt 
genug ist. Ich lasse die jungen Eichen, 
wenn sie auch noch so sehr verkrüppelt 
sind, etwa in der Dicke von einem halben 
Zoll im Stamm, im Herbst behutsam aus- 
nehmen und in eine gute lockre Erde pfian* 
zen. Im März, auch wohl im April des 
kommenden Jahres , schneide ich mit einem 

* 

scharfen Messer die Eiche in schräger Rieh- 
tung anderthalb Zoll über der Erde ab ; 
der kleine Stubben treibt neue Schüsse, . 
welche schnell und schön emporwachsen. 
Diese werden im folgenden Frühjahr alle i 
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bis auf einen abgeschnitten, der alsdann 
echlank und stark aufwachst, so dafs er in 
einem Jahr oft über eine Elle lang wird, 
Es ist sehr natürlich, dafs dieser Schufs 
schnell wachsen mufs, weil die Wurzeln, 
welche vorher dem ganzen Bäurachen Nah- 
rung gaben, jetzt ihre Säfte dem einen 
Schöfsünge zuschicken* Ausser den Neben- 
schöfslingen des abgeschnittenen Schafts 
lasse ich in der Folge nichts abschneiden, 
es sey denn, dafs sich Wurzelbrut zeigt, 
welche unterdrückt werden mufs. 
, • • * 

Herr von Burgsdorf scheint kein Freund 
vom Abschneiden der jungen Eichen zu 
seyn. Er sagt im zweiten Theil des ersten 
Bandes seines Versuchs einer vollständigen 

• 

Geschichte vorzüglicher Holzarten S, 55: 
„ Der Herr von Brocke hat die Ideale, aus 
„Ablegern ganze Elchen Wälder zu ziehen, 
„in ihrer ganzen Blöfse dargestellt; zu- 
„gleich aber auch, dafs ich mich des Aus- 
„drucks bediene, als ein Blinder den Weg 
„gezeigt, weil sein Eichen abschneiden, 
„ nach physikalischen Gründe» und E*feh- 
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*nmg, ehe» so verwerflich »Ist die Krok- 
„nieche Metbode ist. 4 « • • 

Ich glaube nicht, dafs die an gerühmte 
Erfahrung hier den Herrn von Burgsdorf 
geleitet habe, sondern vermuthiieh vorge- 
fafstc Meinung, Dafs das Abschneiden phy- 
sikalisch unrichtig sey, widerlegt er selbst 
S. 59, indem er sagt: „es ist gleichgültig, 
„die Eichen so niedrig als beliebig abzu- 
schneiden , wenn man kein Bau - nwdt 
„Nutzholz, sondern Schlagholz erziehen* 
„wollte ; denn der ganze Stamm und die* 
„Wurzel sind ununterbrochen mit blinden 
„Augen besäet. Je tiefer der Abschnitt bef 
„der Eiche geschiehret*, je leichter über- 
„ wächst die Fläche von den austreibenden 
„Stammloden, und je mehr finden diese 
,± Platz, sich auf der Wurzel anzusetzen;«^ 

Will man Schlaghol* haben, *o läfst 
man freilieh alle Loden wachsen; soll es 
»her Baumholz werde», so bleibt nur ein 
Schöfsling stehen. Dies Verfahren ist jedem 
Forstmann bekannt, und es ist nichts sel- 
tenes, da Ts man auf dies« Art zwischen 
Schlaghölzern Banrohölzer anziehet: ia e* 
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ist sogar noth wendig , hin und wieder 

< 

Stämme zu Baumhölzern zwischen dem 
Schlagholze aufwachsen zu lassen, damit 
durch Besaamung, beim Abgang alter Schlag- 
atöcke, die Blöfsen wieder gedeckt w*r* 

den«]; i 

Ich habe mit vielem Nutzen das Ab- 
schneiden nicht nur bei Eichen« sondern 
auch bei mehreren andern Laubhölzern an- 
gewandt, und halte es für das sicherste, ja 
einzige Mittel, verkrüppelte, oder in 
der Spitze erfrorne jtfnge Stämme in gerade 
und schnellwachsende Schofslinge zu ver-, 
wandeln. Die, jungen nach dem Abschnei-, 
den entstandeneii Schüsse holen in kurzer 
Zeit das nach, was die Bäumchen durch, 
das Abschneiden verloren haben. Es giebt. 
dies Verfahren die schönsten geradesten. 
Stämme. Der freche Wuchs entzieht sie 
bald vielen Gefahren, denen sie bei langsa- 
mem! Wuchs von zahmen und wilden Thie- 
ren ausgesetzt gewesen seyn würden. 
Durch Abbauen sind wahrscheinlich die 
schönen geraden Eichen gebildet worden, ' 
welche man hin und wieder an den Land- , 

■ 

« ■ 

t 

■ 

• • • 
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straften findet , und dereif Entstehungsart 

einigen Botanikern räthselhaft schien. Un- 
sere Vorfahren haben vermuthlich Eichen« 
Buschholz oder Strubbig mit anderm Busch 
abgehauen, und nachher die jungen schlan- 
ken Eichen geschonet. 

Das Holz der Eichen zeichnet sich, we- 
gen seiner Festigkeit und Dauer, vor al- 
len andern Holzarten aus. Es besitzt die 
schätzbare Eigenschaft, dafs es abwechseln- 
der Nasse, und der hiermit verbundenen zer- 
störenden Einwirkung der Luft, länger als 
die mehresten andern Holzarten widerste- 
het. Unter Wasser und in Morästen ist es ' 
fast unvergänglich. Während der langen 
Zeit, seiner Entstehung wird es leicht feh- 
lerhaft* Es erhält Eisrisse, Fliegenholz, 
und zerfallt durch Rothfäulnifs und Weifs* 
fäulnifs. Diese Fehler rühren theils von 
der unangemessenen Beschaffenheit des Bo- 
dens her, worauf das Holz stehet; theils 
entstehen sie durch Beschädigungen, Zu* 
bereitetes Holz , das hin und wieder, wenn 
auch nur. geringe scheinende , Fehler hat, 
wird weit leichter von der Luft aufgeiöset, 
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ab wenn es fehlerfrei ist. Es ist daher 
noth wendigt zum Schiffbau nur vollkom- 
meu gesundes Holz zu nehmen, 
, Um der Kürze willen übergehe ich 
Ii^ät n ^\^c n du des Jilt olne ri \\ o 1 z g s 3 ls 

Bau- Nutz- und Brennholz» so wie auch 
die Benutzung der adstringir^nden Säfte, 
Früchte, Auswüchse, u s, w. Der Forst- 
mann findet in d$m sehr schätzbaren Wer* 
ke des verstorbenen Herrn geheimen Forst» 
raths von Burgsdorf: Versuch einer 
vollständigen Geschichte vorzüg- 
licher Holzarten, £ten Theü, sehr aus* 
fuhrliche Nachrichten über Natuf geschieh- 
te , Kultur und Benutzung der Eichen, 

Die beiden angeführten einheimischen 
Eichenarten die Mast ei che und Trau- 
beneiche mit ihren angegebenen Spielar* 
ten -4p verdienen vor allen Eichenarten in 
Rücksicht der Festigkeit und Dauer des 
Holzes den Vorzug. 

Von den auswärtigen Eichenarten zeich- 
nen sich vorzüglich zwei aus : 

a) die Kastanienblättrige Eiche, Ouercus 
prinus, • 
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b) die Scharlacheiche , Quercus rubra« 
Beide gehören in Nordamerika zu Hau« 

■ 

86 und verdienen ihres schnellen Wuchses 
wegen angepflanzt zu werden; sie wach- 
sen in dem nördlichen Europa sehr gut 

Die Kastanienblättrige Eiche, 
Q. prinus, ist die höchste und dickste der 

i 

nojrdamerikanischen Eichenarten; ihr Hol» 

■ 

* 

ist eben so, wie das der 

• 

Scharlacheiche, Q. rubra, weni- 
ger feft, als das unserer Eichen. Die Kul- 
tur derselben stimmt mit der Behandlung 
unserer einheimischen Eichen überein. 

« 

Von den übrigen bisher bekannten Ei- 
chenarten, als 

der CerTeiche, Quercus cerris, 

der schwarzen Eiche, Q. nigra f 

der weifsen Eiche, Q. alba, 

der Wassereiche, Q, Marylandica, 

Der Weideneiche , Q. Phelios, 

der Speiseeiche , Q. Esculus, 

der rothen Sumpfeiche, Q. Palustris 

der Gallenz wergeiche, Q. humilis, . A 

der Knoppereiche, Q. aegilops, 
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der verschiedenen Stecheichen, Q. Hex, 

Smilax, Gramuntis, 
der Kermeseiche, Q. coccifera, 
der Korkeiche , Q. Suber, 
> der Lebenseiche, Q. Virginiana, u. b."av. . 

findet man nähere Nachrichten in von Wan- 
genheims Beschreibung einiger Nordameri- 
kanischer Hola- und Buscharten. Güttin- 
gen 1781. 

Sukows Anfangsgründen der theore- 
tischen und angewandten Botanik, II.Th. 

iB. S.257. 

■ 

I. P, Du Roi Herbkeschen wilden 
Baumzucht, I. IL Th. Braunschw. 1772. 

'dem theoretisch -practischen Handbu- 
che der Naturgeschichte der Holzarten, für 
den Forst - und Landwirth, von F. L. Wal- 
ter, Prof. in Giefsen. Bayreuth bey Lü- 
becks Erben 1793. S. 264 — £75. 

dem theoretisch - practischen Handbu- 
die der Forstbotanik und Forsttechnologie, 
von Dr. M. B. Borkhausen, Fürfil. Hes- 
aen-Darmst. Camraerrath. Giefsen und Darm* 
«ttdt, »Th. 1800. aTh. 1803. S. 673— 719. 
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Drittes Kapitel. ' 

Die Buche, Fagus sylvatica. 

D iesen sehr nützlichen Baum findet man 
in Amerika , wie in Europa. Er erhält völ- 
lig die Höhe und Stärke der Eichen und 
erreicht in 150 bis 200 Jahren «eine Voll- 
kommenheit. Das Holz ist von dem Ei* 
chenholze wesentlich verschieden. Es reifst 
leicht f wird in kurzer Zeit von der Witte- 
rung zerstört und von Würmern bald zer- 
fressen*); unterm Wasser aber zeigt es 

■ — — 

■ 

*) Man vermindert den Wurmfrafs dadurch, 
dafa man den Saft aus dem Holze zu ziehen 
sucht. Zu dem Ende wirft man das Holz 

. gleich nach dem Fällen in Wasser, nach ei- 
nigen Wochen dampft man das Wasser, wo* 



sich außerordentlich dauerhaft. Man ge- 
braucht daher das Buchenholz nicht zum 
innern Ausbau der Schiffe, am wenigsten 
an dumpfigen Stellen, wohl aber zu Plan- 
ken, die unmittelbar das Wasser berühren, 
und beständig unterm Wasser bleiben. 
Eins der vorzüglichsten Stücke am Schiff, 
nemüch der Kiel, wird gewöhnlich von Bu- 
chenholz gemacht. Es verdient daher die 
Buche einen ehrenvollen Platz unter den 
2«um Schiffbau nutzbaren Holzarten. 

Es giebt nur eine Art Buchen , von der 
verschiedene Spielarten entstanden sind. 
Die Hainbuche, Carpinus betulus, gehört 
60 wenig als der Kastanienbaum, Fagus Ca- 
stanea, zu ihrem Geschlecht , ob sie gleich 
von mehrern Schriftstellern dazu gerechnet 
werden. 

Di« Versphiedenbeit der Spielarten zeigt 
sich vorzüglich an den Blättern. Es gehören 
hieher 



mit sich der Saft gemischt hat, über Feuer 
oder in heifsem Sande ab, und Täuchert zu- 
letzt das Hol*. "* i 



■» 
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a) die weirabunte Buche, Fagus 
sylvatica foliis ex albo variegatis, 
, b) die gelbbunte Buche, Fagua syl- 
vatica foliis ex luteo variegatis, .> 

c) die rothblättrige Buche, Fagua 
sylvatica foliis atro-rubentibus, . 

d) die breitblättrige Buche, Fagua 
ayiv. latifolia. . 

Die Buche verlangt einen etwas erha- 
benen Stand und einen guten Mittelboden, 
am besten Dammerde mit Thon und Sand 
gemischt. 

. Man säet den Saamen , die Bucheckern, 
— -welche im October ihre Reife erhalten 
und davon in jeder rauhen Saamenkapsel 
zwei befindlich sind, die herausfallen, so 
wie aich die Kapsel öffnet, — sowohl im 
Herbst als im Frühjahr auf wohl zubereite- 
ten, mürbe gemachten, 'frischen, aber ja 
nicht zu nassen und im Schutz des hohen 
Holzes liegenden« wohl eingezäunten Bo* 
den , und bedeckt ihn nur wenig mit Er- 
de. Man hebt den Saamen , nachdem er an 
der Luft abgetrocknet und mit recht trok- ' 
kenem Sande vermischt worden« an einem 

c 
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luftigen Ort in offenen Kisten den Wijiter 
hindurch auf. 

Auf verrasetem oder sehr mit Wurziln 
durchwachsenem > Boden macht man mit 
Hackin Rinnen in die Erde , legt den Saa- 
men darein und bedeckt ihn wenig mit Er- 
de. Die jungen Pflanzen sind sehr zart* 
und gegen Sonnenhitze und Kälte empfind- 
lich; sie bedürfen einen kühlen Stand und ' 
Schutz, Man kann sie in der Höhe von 
5 — 4, Fufs, am besten im Herbst verpflan- 
zen. Dabei schonet man die Wurzeln so 
viel möglich» und giefst die Erde mit Was- 
ser an. Die verkrüppelten jungen Stämme 
kann man, wie bei den Eichen gelehrt 
worden, durch Abschneiden in gerade und 
echnelhvachsende Schöfslinge verwandeln. 

Es lassen sich die Buchen als Hoch- 
holz und als Schlagholz benutzen ; nur als 
Hochhol» öind sie zum Schiffbau zu ge- 
brauchen. Da sie sehr dazu geneigt sind, 
die Zweige auszubreiten ; so hat man vor* , 
züglich dahin zu sehen, dafs sie einen ge* 
6chlossenen Stand erhalten , weil man sonst 
nie die langen und geraden Schäfte zu. Kiel- 
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hölzern erhalten wird; der geschlossene 
Stand schützt sie auch gegen Stürme % die 
sie wegen der üachen Lage dej: Wurzeln 
leicht umwerfen. • . f , 

Da sich die Buchen gut an einander 
schliefsen, und im dichten Stande sehr 
stark und schlank aufschiefsen , so bedarf 
es keiner Mitsaat von schnellerwachsenden 
Holzarten, 

Das Abschneiteln grüner Zweige muf« 
man an den Buchen gänzlich unterlassen, 
sie werden dadurch in ihrem Wachsthum 
zurückgesetzt ; sind die abgehauenen Zwei- 
ge stark , so wird das Holz fehlerhaft, oder 
es versteinert auch gleichsam und bleibt 
kurz. 

Über die Benutzung des ölreichen Saa* 
mens und des zu Werk* Gestell- Geschirr- 
und Nutzholz sehr brauchbaren , zum Bren- 
nen» Verkohlen und zur Asche allen an- 
dern vorzuziehenden Holzes, so wie auch 
über die ganze Naturgeschichte und Kultur 
der Buche * findet man ausführliche Nach« 
richten 



— 36 - 

*>: 5 " ersten Theü des Versuchs' einet 
-vollständigen Geschichte vorzüglicher Holz- 
arten , vom Herrn Oberforstrath von Burgs- 
dorf , Berlin 1783- und 



im ersten Band der Forstbotanik und 
JForsttechnQlogie von Borkhausen , S/eite 
fj&6 — 737'. ... 
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Viertes Kapitel. 

5« ß i e V 1 ä « , R ta 'VI.» <M, j J 

Die, Güre des Holzes def /lMiiwn oderÄu* 
■tern richtet sich nach der Beschaffenheit 
des Bodens, auf welchem es wächst; ist 
dieser: ihnen angemessen, so erhalten sie 
ein vortreffliches festes Hotal Riehes deof 
Eicherihölae wenig nach giebt , und sowohl 
im Wasser als über demselben dauerhaft. istT 
Man bedien* sich des Rüste^ioitfei Tortheib 
haft zutn . Schiff bau , und hat Ursache, in 
nördlichen Gegenden vorzüglich Rücksicht 
darauf zu nehmen, da die Ulmen Kttte upA 
»auhe Wi tterung sehn gut er tr a ge n und leicht 
a nzubiueiv, *kJL . . ^r:o v>l> " - <i 

i: Die rattliciitdig f erüI«^ i bY^ar Ä Ui* 
mus sativa, *ri)älr:i» ioq Jahren ihre Va&U 
kommenheit. Sie überwieget die Jiicheife 



an SehneUigfcflTltt^ac^ 
dieselbe Gröfse. 

Das röthliche Holz ist dichter von Fa- 
•ern als Eichenholz ; es reifst schwer und 
splittert "vv^it yeniger vop Kanonenkugeln 
als Eicheniölz ', '{ daher nehmen es die Eng- 
länder 'getnfe a>ü Kriegsschiffen { > 7 und giebt 

mehr Wärme und bessere Kohlen. Diese 

* 

Ulme blühet im April und hat im Juniua 
rtifen Saanwn V Welcher dann kbßiegt , viel 
Ol Enthält, und ein besondres gutes Futter 

für Federvieh abgiebt. Di** JHätter sind 

» 

glatt und die braunrothe Kinde ist voll 

Runzeln und Hisse. : ,1 Ijütl'».!. . 
iifovDer:^&tBam:-- , mtd..gl)Bidi f Y nachdem er 
«Bf igevMrdfen a> also im Junius, gesäet und 
«Avar auf -/joiw . gutes . schwarzes ^ ; aus Thon 
und Daunntrde gemischtes Land. ; \ Vor der 
idxfeat feist iuito den aaürbe lifcdi rein ge- 
mach um Boden I einige! Zeit Hegen , damit 
er' ^wieder fester Aver de, überziehet ihn als- 
dann mit der Egge, säet auf aoo □ Rüthen 
«*dh* Bfy¥d,^afaifcny ufed gieht ihm; durch 
Uberfahrtinn tleir Egge eine geringe Erbdbe- 
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; 7 B«| Gewinnung des Saamens ist die 
Vorsicht su beobachten > , dal»"$ mau ihn 
gleich abstreift,' wepn er ton der grünen 
die gelb? farlie abnimmt, damit er nicht 
sravaTjtWUeg*^ Schüttet man den Saamen 
auf #11 Boden , und läfot ihn bei fieifsi- 
gepa IJw^iren abtrocknen,, so kann man 
Jkn :i fo ßäcken mehrere Jahr« aufheben. 

Die jungen Pflanzen pflegen bei günsti- 
ger Witterung', nachdem der Saame vier- 
jMhto Tage gesäet >vorden , bereits aufzu- 
keimen. Bei der Verpflegung im «Herbst 
verfahrt man wie mit jungen Eichen und 
nimmt gerne dreijährige Fathen. Das Ali- 

schneiden der krüppelichen Loden ist eben« 

> 

faia von Nutzen, . . , . "I 

, Eipe Abart dieser Ulme ist . . ; • 
die weifsscheckigte Ulme, Ulmus 
? ^satira folüs t variega^ ■ • 
' J9,ie glattrindige Ulme, Ilme, 
Ulmus campestrU, hat nicht so gutes Hol? 
als erstere, sondern weicheres und weifse- 
res, besitzt aber dagegen die Vorzüge, , { 
r . a) dafs sie schneller wächst und schon in 
j 70 Jahren ihre Vollkommenheit erreicht, 
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h) dafo sie mit leichterm, sand%erm r Bo- 
den vwJieb -rtinimt. »'* ' 
Die Blätter sind gröfsär und rauher, und die 
Rinde glatter, alt von der ersten Ar* Der 
Saame wird, wehn er reift, nicht gelblich, 
sondern bräunlich. t)ie Ansaat und Vfcrpttai*- 
aurig geschiehet wie mit der erstem Art. 
Beide sind im nördlichen Europa einhei- 
misch. ■ '{ •/ » ' . 

Die englische breitblättrige Ul- 
me, Ulmus scabra, wächst in England, 
auch hin und wieder in Deutschland. Das 
Holz ist weieh Wie Lindenholz und zum 
'Schiffbau nicht tauglich. Besseres Holz hat 

die schmalblättrige englische 
Ulme, Ulmus angustifolia. Man findet 
sie in Brüchen und kann aus dem Bast der 
Binde Stricke drehen. ' * > * 

Die h ollän discheUlme, Ulmus bel- 
glca , ist von schlechtem sperrigem Wuchs : 
*ie nützt zum Schiffbau fo wenig, a!s : ^ 

Die sibirische Zwerguhrte, Ulmus 
pumila; allein f ? - * > : : 
1 Die nordamerikanische Weif se 
Ulme, Ulmus americana, ershebt sich mit 
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außerordentlich scrTneflem Wüchse zu ei- 
nem hohen und starken Baum. Sie erträgt 
das deutsche Klima, und wird wahrschein- 
lich mit Nutzen angebauet werden können« 





r\ 
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men und sid&iifcge^ &ü4ä Kinde macht 
mai>- in Amerika Nachen. ! o 1 3 ö : U 
, Nähere Nachrichten geben: • 
Franzmadhes Betrachtungen über 
^verschiedene gegenstände, de* For8f^e#6$, 

,i Heft, Frankf, »778- S.,131 rr-W - : , 
t von Wangenheim Beschreibung amerij||- 
niacher Hole -und Buscharten, Gotting. 17^. 

von, Büsdorf Forathaudbucfc , Berli^ 

»7$8> ». Tb. S. 133 — • »38* > >:.. £ f» s 
Borkhausens Fo^bojanÄ f ,v. Thc.S.833 

— 8«». »..Älifctf« 

Waltbers Handbuch u. s. -\v. S. 68— 78« 

" . V.i»>. ?• • ': 'f '• ri. tT03T A . tibi.?. 

^:^4 * •-•> rft*«v' 12 „ *. * • -.ff*' : »f'c£ 
r*, 1 % n*; ; • •» * "\ *: r.» - v' #f 'in* 
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» «"•* » .»imiul ii i) .1 Horloff Mt-r 

».;! j •!•—'!» Ii • . ;:i J- >-. ■> l 

J:bc a tvJKMMfci* Kapitel, »,b • p .i 

Die E f c h • / F M x1 n U 84 

U .» J X - • ..• " « • J iL * % ».» .»» «i. 2 l 

^©fe 7 Estnev zähe Esche, Fraxinus 
excelsior, tat von unsern einheimischen 
Holzarten nächst den Eicnen und Rüstern 

'Ais zäheste und dauerhafteste Holz*, so lari- 
ge es im Trocknen gebraucht wird. ' Da es 

iier ; k • fte'ign und nassen Dünsifen aus- 
gesetzten Örterh batd vergehet; so ist es 

^uiü Schiffbau dem Eichenbotee weit nach- 
zusetzen. .!< * 

Man findet selten an den Eschen Krumm* 
hölzer, weil de^ Wuchs von Natur gerade 
ist t und die Zweige nicht dick zu werden 
pflegen. Die jungen Schäfte lassen sich aber 
auf künstliche Art sehr gut krümmen, und 
geben dann brauchbare Stücken* 



• 

vu! Di« Esche Verlangt einen schwarzen, 
i»ilden und feuchten Boden; sie erreicht 
K(5q ä7o Jahren eine Höhe von 5<> — 6q 
Fufs und Dicke von 5 Fufs und darübet» 
Der Saame "wird im.October in länglich 
achmalen dünnen Schoten als ein gedruck- 
tes bläuliches Korn reif. Man säet den sei; 
ben im Herbst auf mürbe gemachten feo- 
den, eo dafs auf 100 □ Ruthen etwa 16 
Pfund mit den Flügeln kommen, und eg- 
get ihn ein. Er keimt im Frühjahr auf, 
liegt aber manchmal zwei bis drfu J^re, 
ja noch wohl länger in der Erde, bevor 
er s^hj zeigt, Pi^a | *ührt gewöhnlich tfa- 
her, dafs man den abgestreiften Saamen 
Wfi^rfeV*. ges^et, sondern an der feuft 
hat trocken werden lassen. Will man den 





» 




Li 



nachdem er gewonnen worden , in die Er- 
rif gegrsrben pdei; d*mit bedec^Ayerdflfe 

Man verpflanzt die Eschen, w**n sia 
jgjnige Jahre alt sind, wie jung« pfbßn, 
stellt sie aber dichter, weil sie weniger 
Zweigholz erhalten. tJ pie yerkrüpp^teij,&ßr- 
frornen und verbissenen Stämme achneidet 
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man wie 'die Eichen anderthalb Zoll über 
der Erde ab ; hierdnrdb habe ich *i<tle jittP 
ge Eschen mit trockne* Spitze gerettet un<l 
die achönsteft Bäume erhalten. ' : '* 



Der Wuchs der Eschen ist sehr schnell 

— sie pflanzen 6ich durch Saamen , und 

•JL v-:- . . : :.. V. • •' ■ * 

Wurzelbrut ungemein fort. 

* \ J . '.v -• rr:. r- : 

ö. ©to ausländischen E#cbenarten, als,-. . 

ttfe Zwerges che, blühende Esch £, 
» Fraxirius orntis, " :J u 

•• die Manna- Es che, Fraxinu« rötundi- 

1 ioRay " " 4 " , * 

• die* anrerilfeani s fehe AVeiTse Bache, 
^ FTaxinus carolinianä alba, * - £ 

amerikanische Esche, Fratfhua 



" americana, : * : 1 ' ,: * 1 

« äie nof damerikanische sfchwars'e 

. y r 

- Esche, Fraxinxis nigra, 1 
^ie ic-twarze Esche aus Neueng*» 
**# Hand-, Fraxinus novae Arigliäe, 

platte ganzblättrige Eaeh<% 
y v : r -Fra jrinua hitegriföBa^ - ' * - 

^ie viclhlumigte amerikanische 
Esche, Fraxinu» paniculata , u. ^ W. 
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haben , meines Wissens f keine Vorzüge in 
Rücksicht des Wuchses und der Güte des 
Holzes vor unserer zähen Esche. 

S. Döbels Bemerkungen vom Eschen- 
bäum, in den Ökonom. Nachrichten, 5. 
B. S.612.* ; • n 

Mosers ForstarGhir, 13. B. S 254. 
# \Valthers rfandbuch, S. 453 — 459. 

Borkhausens Handbuch, u. 8. W. S. 8*4 

— 833- ~ ~* 

von.Burgsdorf Forsthandbucb, S. 13^ ^ 



Sechstes Kapitel. 

Hagebuche, Hornbaum, Carpinut 

botulus, 

M | • ' • • • " 

■ _ ■ . 

Ein einheimischer Baum, der langsam 
Wächst, und in 150 Jahren die Gröfse eU 
ner Buche mittler Art erreicht , aber aulser- 
ordentlich festes Holz hat. Man gebraucht 
das Holz zwar nicht als Schiffs - Bauholz, 
kann es aber zu Keilen , Knapen und Kram- 
pen nicht füglich entbehren. Auch ist die« 
Holz , wie in der Folge gezeigt werden 
Wird , bei künstlicher Bildung des Krumm* 
holzes sehr nützlich. 

1 

Der Saame hat Flügel ; man säet, ihn im 
Herbst, sobald er reif geworden. Er er- 
halt wenig Bedeckung von Erde. Auf 100 
□Ruthen kann man auf gut zubereiteter 
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schwarzer Dammerde anderthalb Scheffel 
Saamen mit den Flügeln säen« Die jungen 
Pflanzen erscheinen erst im zweiten und 
dritten Jahr; man kann sie 4 Fufs weit 
verpflanzen. Die gröfsern Stämme lassen 
sich wie Weiden kröpfen. Man findet die 
Hagebuche» häufig als Unterholz in Eichen- 
revieren. _ 

« 

Krünitz ökonomische Encycl. Band 7» 

von Burgsdorf Porsthandbuch, S. 17*. 
Walthers Handbuch, S 276. 
Borkhausens Handbuch, S< 101. 
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Siebentes Kapitel. 

-..,;!> i ». Fippel, Po p u 1 u a. 

t 

on den Pappelarten, die insgesammt -wei- 
ches Holz haben, dürfte sich allein die 
italienische Pappel, Populus nigra ita- 
lica, zup 1 Schiffbau empfehlen, da man 
sich ihrer in Frankreich zu Maftbäumen be- 
dienen soll. Sie ist im nördlichen Europa 
sehr gut zum Wachsthum zu bringen, und 
eine der Holzarten, die am schnellsten -wach- 
Ben. Ich habe mehrere aus Stecklingen ge- 
zogen, die in zwölf Jahren über 40 Fufs 
lang wurden und. als kleine Sparren ge- 
braucht -werden konnten. Bei gröfserer 
Stärke geben sie Balken und Sägeblöcke. 
Sie sollen in 30 Jahren eine Hohe von 8 a 
Fufs , und einen Durchmesser von 3 — 4 
Fufs erreichen. Der Wuchs ist gerade, die 
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Zweige schliefsen 3ich dichter an den Stamm 
als bei andern Pappelarten , sie bedecken 
den ganzen Schaft, und geben dem Baum * 
ein piramidenförmiges Ansehen. 

Diese Pappeln verlangeji eine gute etw*ip 
feuchte Dammerde, und lallen sich am leich- 
tetten , durch §t?cklinge fortpflanzen. M W 
scheidet von den Zweigen kleine Stöcke 
einen Fufs lang ab * und steckt sie einen 
Fufs weit von einander so tief ein, dafs 
nur anderthalb Zoll über der Erde bleiben. 
Die SchÖfslinge wachsen im ersten Jahr 
über eine Elle lang; man Mst nur einen 
an jedem Steckling stehen, und schneidet 
die übrigen ab. Die Stecklinge können dick 
und dünne seyn ; am besten halte ich die, 
welche die Dicke einer Fingerspitze haben. 

« 

Im dritten Jahr verpflanzt man die jungen 
Bäume; sollen die Stecklinge aber an ih- 
rem Standort bleiben, so steckt man sie 
gleich 4 — 5 Fufs von einander. 

In holzarmen Gegenden ist diese Holz- 
art, wegen ihres schnellen und zum Bau 
brauchbaren Holzes, sehr zu empfehlen; 
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und glebt sie wirklich 'so brauchbare Ma- 
aten als »Nadelholz , woTan ich aber zweifle, 
80 ist sie doppelt zu schätzen. 



f *! ♦ 



, S. Pelee de St. Maurice Part de culti- 
ver les Peupliera d'Italie, Paris, 1760. 3. Ist 
übersetzt — Von der Art den Italienischen 
Pappelbaum zu pflanzen, Leipz. 1764. 8« 

Walthers Handbuch , S. 384* « : 



1 • 



« * 



Borkhausen6 Handbuch , S. 541« 
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Achtes Kapitel. 

Der Platanus, die Wasserbuche, Pia- 
t a n u s . 

Der Tulpenbaum, Liriodendr on Tu- 
lpifera. 

I 

er abendländische Platanus , Platanus oo 
Cidentalis, ist ein hoch und etark wachst 
der nordamerikahi8cher Baum, weicher auch 
das deutsche Klima sehr gut erträgt* Die 
Blätter sind eingeschnitten, gezahnt und 
ungemein grofs. Er wirft jährUcb die Rin- 
de ab, und trägt zugleich männliche und 
■weibliche Blüthen. Der im haarigen Gewe- 
be sitzende eyrunde Saame ist Ton einer 
Kapsel von der Gröfse eiqer Wallnufs um* 
schlössen ; er, reift im November und fällt 
im Februar oder März ab. Das zähe, sclnye- 
re, vretffigelbe Holz wird zum Schiffbau ge- 



braucht , und aus der aschgrauen Binde ma- 
chen die Wilden Nachen. 

Dieser Baum verlangt einen guten fet- 
ten feuchten Mittelboden. Der Saame wird 
Tor der Aussaat eingeweicht und mit weni- 
ger Erde bedeckt. Durch Ableger und Steck- . 
linge ist er ebenfall» fortzupflanzen. 

S. von Wangenheim nordamerik. Holz- 
und Buscharten, S. 78- 

Walthers Handbuch , S. 306. 
Borkhausens Handbuch, S. 662 — 672. 

Der spanische Platanus, Platanus 
; ^ispanica, ist wahrscheinlich eü* Spröfs- 
- , ling des , . : m ... r 

morgenländi^chen Platanus, Plata- 
nus Orientes , den man in der Levante > in 
Taurien , Candien u. s. w. findet , und der 
sowohl in der Bltithe als den Blättern keinen 
merklichen Unterschied mit dem abendländi- 
schen Platanus hat.'PliniuS erzäfelt,€tefsMutian 
in dem ausgehöhlten Stamm eines Platanus, 
der 24 Fufs im Durchmesser gehalten, mit 
21 Personen gfegesseii und geschlafen habt. 

* 

« 

1 <• 
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Hasseiquis t erWähnfc in «einer Reise 
% nach Palästina , S. C37,;#i*ien Platanus auf 
der Insel Stanchio angetroffen zu haben, def 
14 Ellen im Uinkrdise gehabt, und dessen 
47 Aeste , jeder einen l aden dick, sich über 
einige 20 Gebäude Verbreitethätten. > * 

• S. •Borkhausens Handbuch , S. 663. r 
1 SüdkbWs Anfangsgründe üer Botanik, S. 

©er Tulpenbaum , Liriodendron' tolipi- 
fera« ' % * •« 

' ^er tSiipenbaunr gehört unter die gröfs- 
ten nordamefakanischen Holzarten und er- 
reicht die Gröfse unserer stärksten Buchen** 
Die Blätter gleichen den Ahornblättem , nur * 
^t der mittelste Lappen abgestumpft. Die 
Blüthen zeigen sich im Mai , haben die Ge- 
stalt einer Tulpe , sind gelb und ohne Ge- 
ruch. Der geflügelte Säame sitzt schuppen- 
weise Übereinander; er reift im October. 

t 

* r 

Aus der weifsgrauen glatten Rinde werden 
Nachen verfertigt, so wie man das gelbli- 
che leichte Holz zum Schiffbau anwendet, 
auch wohl Canons daraus hauet. 

1 

V I 
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Der Saame wird auseinander gerieten 
auf crute Gartenerde in Reihen eesäet und 
Wenig mit Sand bedeckt« Man begießt 
ihn oft , verpflanzt die jungen zweijährigen 
Bäume anderthalb Fufs von einander, und, 
wenn sie die gehörige Gräfte haben, ia 
Fufs weit auf guter feuchter Dammerde. 
Bei gedecktem Sunde ist der Tulpenbatim 

im nördlichen Europa anzubauen. 

i 

S« : von Wangenheim Beschr. nprdamer. 
Holz- und Buscharten , S. 74 — \ 77. 

Stahls Forstmagazin t 3, B, S«sn — asi, 
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t r Neuntes Kapitel, 



Die Mahagoni- S wietonie , Switenia ma- 

»Uagoni M , i •. «. '\ r // , 

Dct wohlriechende Ccdorbaum, Ce? 

drela odorata. ^ , , 

Der Affenbaum, Mimusopa elengi. 

Der gemeine Canarienbaum, Canarium 
I commune. «. r { 



Die o s t indi sc lic Va teile, Vateria Indica. 

Der Zibeth-Durioi Durio zibethinus. > 

Der Cajaputbaum, Melaleuoa leucadendra. 

Die Ak*zien*B.obinia » »* Ro\)inia peeudo- 
acacia« 



D as Holz der Switenia mahagoni ist von 
vortrefflicher Güte und unter dem Nahmen 
Mahagoniholz hei uns bekannt« Es wächst 
in dem mittlem Amerika, vorzüglich auf 
Jamaika. Für das europäische KUma ist 
dieser Baum zu zärtlich. Mir ist nicht he- 



> 
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kannt, dafs eT"in fiiiropa mJl'Gluck ange- 
pflanzt worden. Das rothbraune Holz ist 
hart, schwer, dauerhaft und läfst sich gut 
poliren. Die Spanier sollen es im südlichen 
Amerika zum Schiffbau brauchen; wegen 
seiner Kostbarkeit; wendet man es bei un< 
nur zum Ausschmücken der Schifte an«, 
S, Suckows Botanik, IL Tb. i.B. S. 

t > 

r H • . i I 1 1 

Der wohlriechende Csderbaum, 
Cedrela bdorata. 

Ein amerikanischer Baum , welcher 70 — 
80 Fufs loch wächst, aus dessen Stamm 
die Wilden Canoris und Nachen von 30 — 
40 Fufs Länge und 5 — 6Fufs Breite hauen. 
Das Holz ist weich , nicht dauerhaft und 
dem Wurmfrafs ausgesetzt. Es erträgt das 
europäisch^ Klima ,~ so viel ich weifs» 
nicht. . . 3 • # t . . 

: ..Der Affenhaut*, Mimusops elengi, 

gehört in Ostihftyen zu Hause und ist bej 
uns nicht in Anwuchs im 'bringen. Das Holfe, 
welches man wegen seiner' Härte und Dauer 
Eiscnhoh nennt, wird *iit Nutzen in 
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Oet5n&i*n «im Schiffbau: gebraueM. "War- 
«üglich macht man Ankerbalken • und Ru- 
d« daraus. Der Baum eor^cht <eirwr hj* 
iritahtUcke Höhe :u»d Stärke,; . ... »Ut 
S, SackflW« Botanik, II.Th. 1 B. S. i84« 

' : Der gemeine Cartarienbaum, CatiÄ* 
rium commune, ' 5 • ; ; «"■" « ' -•»• ^ 

ist Wenfalls in Ostindien ci'rthöittiföclt' und 
für unser Klima zu zärtlich. Es wird^eift 
ansehnlicher Baum, der ölreiche twtihl- 
schmeckende Nüsse trägt ,i eh*. <tark rie- 
chende« Hotz enthält und, dessen Hojz d^r* 
zum Schiffbau angewandt wird. 

: Die ostindieche Vate*ic t )Y*M* 

•* 

hi". ' ria indica, . i * ■?».»'. n<3 

wachst 'auf Malabar und *Ceilön \ man 'Bei 
dient sich des Holzes , das harzreich Ut, zu 
kleinen Mastbäumen. Bei una Wächst die 
Vateri« nicht im Freien. ' 

Der Zibetfi-Durio. Durio zibetbinus, 

ist ein «twdischer Obstbaum, dessen Hol» 
man «um Schiffbau mwwdiet, Bej-ww**t 
*r im JVeiea ntehü .«»zuftfefee&t , . .. „• 



I 
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r&er K a \ a b u t b a u m , Melaleuca leuca- 

f*t fft Ostindien einheimisch, bei nns au 
zärtlich. Er wird auf gedoppelte Art zum 
Schiffbau benutzt; » aus dem Holze bauet 
man Schiffe und mit der schwammigen Kin- 
de stopft man die Fugen aus. , 

I St Suckows Botanik, II, Th» 1 B. S. \ 

r.V; r . .« •.; • 

Die Akazien-Robinie, Robinia pseu« 

-c>u do-acacia, i ' >*:r 

fiibfe icb hur dem Nahmen nach an, %yeil 
mir bis jetzt nicht bekannt geworden, dafs 
das Holz zum Schiffbau verwandt wird. 
Da das starke Holz aber schwer* fest und 
d^uexbaft ist, so leidet es keinen. Zwei- 
fel, dafs die Schiffswerften nicht auch von 
diesem eo r äufserst schnell wachsenden in 
alier Rücksicht sebätzenswerthen Baum 
Nutzen ziehen könnten. Einer der ersten 
* Botaniker Deutschlandes, der gelehrte Herr 
Regierungsrakh Medikus' 3u Manheim^ hfct 
aiesem Baum eine tefcondre Zeitschrift g«. 
widmet, sie fuhrt den Titel: Unächter 



/ 
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Akacienbanm. Zur Ermunterung des aug«. 
meinen Anbaues dieser in ihrer Art einzi- 
gen rlol^art. Von F. C Medien*. Leipzig, 

17$5 u » *• W* i. . i' --,,'■>< . > .. .t 

- 

. 4 Zehntes Kapitel * 

Der Lerchen bäum r P i aiu; S • 3 2 

- . J-ar ix. ' <. [ 

Dieser vortreffliche Baum, dessen Holz 
im Wasser wie in der Luft und in der Er- 
de ungemein dauerhaft ist/ nicht leicht 
Von Würmern angegriffen wird und dessen 
harziger Saft den ächten venetianischen Ter- 1 
pentin giebt , verdient auch beim Schiffbau 
alle Achtung. Er giebt auserlesene Masten, 
Stänge iind Ausleger , so wte auj^i dauer- 
hafte Planken, Die Versuche * .welche bei; 
«ler russischen und venetianis^hfn Mariae 
inU:aioi€m.iifil90::ap2^|(f4te^l^^A i sind 
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s ehr vorteilhaft für dasselbe au «gefallen. 
Man hit gefth&eftj dfcflP*8 dem ElchenhoU 
»e an Güte ühtl Daufer tiücHt allein nichts 
nachgebe, sondern sogar dem grobfaserigen 
Eichenholze vorzuziehen aey, . 

Es wächst der Lerchenbaum in ganz 
Europa und kann auch in den dänischen 
Provinzen schon als einheimisch angesehen 
Werden« N 

Man tintetsttlWdet die R<äh- oder 
SteialercXhe, von der Weifst oder ötas- 
ler che. Das Holz der erstem fällt mehr 
ins Braunrothe. Der Boden veranlafst wahr- 
scheinlich allein den Unterschied zwischen 
beiden* . r n r . . 

•*r.l 1 jt Willi J..: t i**:« : *.» 4 / '• 

* Es treibt, der Lerchenbaum seine Wur- 
zeln nicht allein in die Oberfläche der Er« 
de. sondern auch in die Tiefe. Er wider- 
stehet daher d?a Stürmen besser als Kiefern, 
und Fichten. ... 

^EiÄ »Ildes mit Gartenerde und Sand 
gemischtes Erdreich ist ihm das angemes- 
senste. Er wächst aber doch auch fast auf 
jedem andern Boden , nur nicht auf streu- 

« 

i 
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I 

gern TliOn , felsichtem und zu leichtem 

Sandboden. . . / ..; j 

Die Rinde der jungen Lerchenbäume 
jit ailbergrau, der ältern röthlich und an 
den jungen Trieben gelblich gestreift. Das 
Holz ist fest, dicht, und das schwerste 
von allen Nadelhölzern. 

* * * 

Die hellgrauen Nadeln oder Blätter sind 
pfriemenfönnig , fitzen büschelweise, und 
fallen im Herbste ab. Mit Ende des März> 
monaths «eigen sich dife. männlichen Blü- ' 
then i in .Gestalt der Kätzchen in der Gröfdfc 
einer Erbse. Die purpurfarbnen weiblichen 
Blüthen sitzen auf festen , in die Höhe ge- 
richteten Stielen' als kleine Zapfen. Die 

1 

männlichen Blüthen verlieren sich nach der 
Befruchtung, die weibliehen Zapfen aber 
wachsen und enthalten den Saamen , wel- 
cher im Oktober reif wird. Man pflückt 
die Zapfen zwischen dem November- und 
Märzmonath , zerschneidet sie der Läng« 
nach und sammlet den Saamen; oder man 
setzt sie den Winter hindurch der Witt* 
rung aus, und gewinnt den. Saamen ihm 

* < 

r 
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•rotretender Wirme* welfche di* Zapfen 

öffnet, im Saamenkasten. 

Man säet keine Zapfen» sondern nur 
Saamcn, weil erstere 6ich schwer an der 
Luft öffnen, bedeckt den vorher eingeweich- 
ten Saamen sehr wenig mit .Erde und 
Wählt ein gutes schwarzes Erdreich. Die 
jungen Bäume werden im dritten und vier- 
ten Jahr, in welchem sie eine Hohe von 
drei bis vier Fufs zu haben pflegen , am 
besten im Herbst, verpflanzt. . ■ 1 * 

Man kann den Lerchenbatrm auch durch 
Stecklinge fortpflanzen und zwar auf nach* 
stehende Art. Man schneidet mit Ende des 
Augustmonats von jungen dreijährigen 
Lercherlbaumen die Sei ten triebe oder Loh- 
den deseelbigen Jahres ab , macht ein Loch 
in der Erde so tief, dafs die eingesetzten 
Zweige nur mit der Spitze ein bis zwei 
Zoll über der Erde hervorragen , giefst das 
Loch mit Wasser aus und drücht die Erde 
an die Stecklinge an. Man wählt dazu ei« 
nen schattigen Ort, der den Strahlen der 
Mittagssonne nicht ausgesetzt ist. Nach 
Wenigen Tagen richten die Stecklinge das 

9 

* 
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Haupt in die Höhe. , Ist das kommende 
Frühjahr seh» tfockeiv, *o mute man sie 
auwe|len begiefsen. Die auf diese Art ge- 
zogenen jungen Bäume «ollen schneller 
wachsen, .als die aus dem Saamen gezoge- 
nen*)- 

Gewöhnlich erreicht der Lerchenbaürn 

mit dem Öosten Jahre seine Vollkommenheit, 

eine Höhe von 60 — 80 fufs und eine Dik- 

ke von 4 Fufs und darüber im Durchmea- 

»er. In diesem Zustande soll er sich 1200 

Jahre gut erhalten können, zwischen 306 

* ■ « ^ 

und 400 Jahren aber in sich zerfallen. 

Am Genfer - See zieht man das Lerchen» 

holz allem andern zum Schiffbau vor, und 

zu Archangel sollen Linienschiffe davon ge* 

bauet werden. Der Forstmann nennt den 

Lerchenbaum mit Recht die Krone der Na* 

delhölzer. 

S. Naturgeschichte des LerchenVauins in 
dem Journal der Förster, oder neue Bei- 
träge zum Fostwesen, von Heldenbeqg, atea 
Heft. S. 129. 



*) Rcichsauzeiger , Junius lßo^. S. £049. 



, r Uftb« Erhalturfg, Abtrieb und Wiedor- 
anban der Wilder, .vom Oberforstamts- As- 
sesspr : I^urap, S. 066. l .. 

Der schwarze Letchenbaum, Pi. 
nus Laricrta öder Pinus tarix (Jana- 



4 » ' I 



• . r ' • # » 



wächst auf Gebirgen und in kalten Gegen* 

*' *. » "i* *•* 

den in Canada, Pensüvanien, Jersey. Erblü- 
het im April , die Zapfen sind klein , rund 
und mit gerundeten Schuppen . versehen. 
Der Saame wird im December reif. Der 

/ * * • « » 

w #* ■ i • 

Stamm wächst hoch und stark, das Harz 
-wird als Räuchwerk gebraucht. Es ist 

-wahrscheinlich, dafs dieser Baum in Eu- 

• »••»< * i • ■ 

ropa im Freien fortkomme. Ob er übri- 
gens dem europäischen Lerchenbaum vor- 

zuziehen sey, ist zu bezweifeln. 

i \, • ■ • , • • • i| ... . 

S. v. Wangenheim Beschr. d. nordame- 



likanischen Holz - und Buscharten , S.43. 

r . . *v 

. — * »' • » » 
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Eilftes Kapitel. 



Die gemeine Kiefer, Pinus sylvestris» 

» # » 4 • 

Üiinet der nutzbarsten einheimischen Holz» 
arten zu Masten* Stangen* Auslegern, Spielen 
U.a. w. ist unstreitig die gemeine Kiefer. Sie 
erreicht in 150 Jahren eine beträchtliche 
Stärke und grofse Höhe. Ich habe Kiefern 
hauen lassen, die noch den höchsten Grad 
der Vollkommenheit nicht erlangt hatten» 
und 120 Fufs und darüber lang waren. 
Stehen diese Bäume auf einem trocknen 
gelben Sandboden X so erhalten sie das 
harzreichste und beste Holz; auf niedri* 
gern, morastigem Boden ist der Saft wl* 
serig und das Holz um vieles schlechter. 

Die männlichen Blüthen zeigen sich im 
Mai in länglich aufgerichteten Kätzchen, 
und die weiblichen als kleine, runde Ballen 

£ 



von gelblicher oder röthlicher Farbe. Diese 
setzen die Zapfen an» die mit Ende Okto- 
bers nach dem dritten Jahr ihrer Befruch- 
tung reif werden. Die anderthalb Zoll lan- 
gen Nadeln sitzen je zwei und zwei bei 
einander. Hierdurch unterscheidet man die 
Kiefer leicht von der Fichte, der Edeltan- 
ne und dem Lerchenbaum. 

Im Februar, März und April öffnen sich 
bei günstiger Witterung die Zapfen und 
lassen den geflügelten Saamen fallen, wel- 
cher oft vom Winde weit weggeführt wird 
und sich so senkt, dafs das Korn die Erde 
berührt, der Flügel aber aufrecht stehet. 
Man mufs die Zapfen in den Wintermöna- 
then vom November bis Februar sammlen. 

Der Saame wird durch mäfsige Wärme, 
am besten durch Sonnenhitze aus den Za- 
pfen gewonnen. Den Saamen kann man 
schon im Marz und April säen ; mit den 
Tannenzapfen aber mufs man ? so lange war- 
ten f bis die Sonne die Kraft hat, solche 
zu öffnen. Da dies mit Ende des Mai und 
im Juniusmonath erst in hiesigen Gegen- 
den der Fall ist, auch gewöhnlich dann 
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Dürre eintritt, die das Aufkeimen des Saa- 
mens aufhält, so ist natürlich, dafs die jun* 
gfcn Pflanzen vor Winter die Gröfse und 
Stärke nicht erreichen, welche die erhal- 
ten > die durch zeitig gesäeten Saamen 
oder natürlichen Anflug entstanden sind» 
Der Saame leidet sehr wenig Bedeckung 
von Erde; man säet ihn daher auf dem' 
zubereiteten glatt geeggeten Boden, und 
überfährt ihn nur mit einer Strauchschlei* 
fe. Er keimt bei feuchter Witterung eini- 
ge Tage nach der Aussaat empor* 
. Die Zapfen werden ebenfalls oben auf 
den Boden gestreuet, und, wenn sie sich 
geöffnet haben , durch Eggen oder Strauch* 
schleifen gerüttelt, damit der Saame ausfalle* 
Herr von Burgsdorf sagt in seinem Forst- 
handbuche , S. 370 : 

„Aller Kiefernsaamen will nicht die 
„mindeste Erdbedeckung übersieh 
„leiden; und bleibt folglich blofs oben au£ 
„liegen." 1 * 

Dies bestätiget mir die Erfahrung nicht; 
vielmehr kann der Forstmann sicher darauf 
rechnen , dafs der oben aufliegende Saame 



- 68 - . 

von Finken, Meisen und andern Vögeln, 
ja sogar von Ameisen verzehrt werde, und 
seine Ansaat, wenn sie nicht eine geringe 
Erdbedeckung erhalten, mislinge. So noth* 
•wendig diese schwache Erdbedeckung ist, 
so nachtheilig ist es , wenn der Saame tie- 
fer unter der Erde als Höchstens einen vier- 
tel Zoll gebracht wird, denn alsdann läuft 
er entweder nie auf, oder es dauert auch 
mehrere Jahre. >u * <i - , - t £ 

Jeder Forstmann wird -bemerkt haben, 
dafs im zweiten, dritten und vierten Jahr 



nach der Aussaat, ja noch später, Kiefern 
und Fichten auf den Saatplätzen aufkeimen. 
Dies erkläre ich mir allein aus der tiefern 
und flachern« Lage des Saamens in der Er- 
de. Ich habe zu meiner Verwunderung 
erfahren, dafs auf einem Zuschlag, der vor 
zehn Jahren mit Fichtensaamen besäet wor- 
den und der meilenweit von andern Fich- 
ten entfernt lag, also keinen natürlichen 
Anflug bekommen konnte, noch junge 
Pflanzen aufkeimten« 

Wenn der Boden nicht stark benarbt ist, 
so genüget es, ihn vor der Saat mit eiser- 
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wen Eggen wund zu reifsäü; ist aber die 
Narbe zähe, so mufs man sie durch Bear- 
beitung mürbe machen. Will man auf Flug- 
sand säen , so bedeckt man den Boden mit 
Kiefernzweigen, an welchen reife Zapfen siz- 
zen, und streuet, wenn nicht hinlänglich 

• 

Zapfen an den Zweigen sind, noch Saa- 
men dazwischen. Die Zapfen fassen bei 
warmer Witterung den Saamen fallen , und 
die Zweige binden den Boden und beschüz- 
zen den Saamen und die jungen Pflanzen. Auf 

ioo □Ruthen kann man 6 bis 8 Scheffel 

• 

Zapfen und eben fco viele Pfunde Saamen 
säen. Beim Ausstreuen der Zapfen kann 
man sich eines Wagens mit einem Korbe 
bedienen , aus welchem die Zapfen mit ei^ 
ner Wurfschaufel bei langsamen Fahren ge- 
worfen werden. , * . 

Es ist sehr nöthig, dafs die jungen Kie- 

« 

fern in einem geschlossenen Stand aufwach- 
sen. Dieser befördert das Wachsthum, 
schützt gegeri Stürme und giebt der Kiefer 
den geraden Stamm. 

Alles Abschneiden der Zweige mufs ganz« 
lieh nachbleiben, die Bäume verbluten sich, 



verdorren, odcjj: werden knästig; alsdann 
sind sie zu Masten nicht tauglich, weil sie 
leicht zerspringen. 

Man Kann die jungen Kiefern auch ver- 
pflanzen; es scheint dies aber ihrer Natur 
nicht angemessen zu seyn. Die gelüftete 
Lage und Beschädigung der Wurzeln, die 
dabei nicht ausbleiben kann, sind nachthei- 
lig. Bei Kiefern, daraus man Mastbäume 
ziehen will, mufs ich es gänzlich wider- 
ratheu. 

Aus dem Wurzelholze erhält man, durch 
Ausschwitzen in Ofen, den, zur Conser- 
vation des Schiffholzes und der Taue* so 
nützlichen Tbeer« 

S. Stahls Forstmagazin, l B. 8.98,. , 

Gleditsch Forstwissenschaft, L B. 345. 
II. B. 470. m . 

von Burgsdorf Forsthandbuch, S, sßo 

«87- # 

Walthers Handbuch, S. 311.; ; 
Borkhausens Handbuch, S. 408 — 420. 
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Zwölftes Kapitel* 

Die W eymouths- Kiefer» Pinus Strobus. 

■ ,'» ••. ♦ * * - 

Die Zürbelnufs- Kiefer* Pinus Cembra» 
Die schottische Kiefer, Pinus rubra. 
Die virginische Kiefer, Pinus rieida. 

D ie Weymou ths-Kiefer, Pinus stro- 
bus ei»s der schönsten ausländischen 

Nadelhölzer , welches sich in dem nördli- 
chen Europa sehr gut 3uox Wachsthum 
bringen läfsfe, ist in Virgilen und Hanada 
einheimische Die Nadeln sus\d dreiseitig, 
und am Rande fein gekerbt. Dte längli- 
chen Zapfen enthaltea gründe, platte, lok- 
ker zusammensitzende Schuppen, DieRin* 
de ist glatt , das Holz, fcarireich, doch et* 
was lockerer als von der europäischen Kie- 
fen Der Stamm wächst gerade und seh* 
hoch« Diese Riefer verlangt einen aus Sand, 
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Dammerde und Thon gemischten Boden, 
Der Saame wird vor der Aussaat eingeweicht. 
Man pflanzt diese schnell wachsen den Stamm« 
eben 5 — 6 Fufs von einander ; sie erreichen 
eine Höhe von 100 — 150 Fufs, und geben 
vortreffliche Masten. 

S. Borkhaustens Handbuch, S. 440. u 
von Burgstiorf Anleitung zur sichern Er* 

Ziehung einheimischer und fremder Holzar« 

ten , S. 169. 

Die Zürbelnufs -Kiefer , Pinus 

^ ,p C«*brao * v, . . 'V • : . 

Es kommen an? den Zweigen dieser Kiefer 
vier bis fünf dreiseitige, schmale, spitze, 
hellgrüne Nadeln aus einer Scheide. Die 
ey runden Zapfim*ihaben ähnliche Sdiuppen 
und sitzen aufrecht. Der braune Saame 
ist keilförmig, dreietk*, ohne Flügel und 
kann gege$s*ii werden. Man legt diese 
braunen Nüsse rinnenweise in die lockre 
Erde und bedeckt sie einen halben Zoll da- 
mit* Sie liegen ein Jahr, bevor sie aufkei- 
men. Die jungen Pflanzen werden einen 
Fufs lang auf thonigen steinigen Böden drei 
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Fufc aus einander gepflanzt. Man fm3efc 
diese Kiefer auf dem Harz , den Schwei* 
zergebirgen, in Sibirien, Tyrol u. s.w. 
Die Rinde ist aschgrau und rissig, das Holi 
«wohlriechend, weifs, dauerhaft und Voll 
Harz, aber etwas weicher als das der ge- 
meinen Kiefer, Zu Mastbäumen ist sie we- 
niger geschickt , als unsre Pinus sylyestris ; 
da sie aber vorzüglich hohe und kalte Ge- 
birge liebt, so ist in solchen Gegenden 

besonders darauf Rücksicht zu nehmen. 1 

* . ~ .1 • \ •■' T k 

S. Borkhausens Handbuch, i, B. S. 437 

44°« , * • r f . 

von Bwrgsaorf Anleitung, S. 168. 
Die aictottiache Kiefer, Pinus rnbra, 

> 

wird von : Mehrern als eine Spielart der Pi- 
nus sylvestris angesehen. Herr von Burgs- 
dorf nimmt 'sie als eine eigne Art an ; weil 
sie sich, aus dem Saanieh gezogeh, immer 
gleich bleibt. Ein charakteristisches Unter- 
scheidungszeichen geben die 'dunkelbraun- 
rothen Knospen. Ihre Kultur kömmt mit 
der der P. sylvestris übefreln. Die Nadeln 
«ind kürzer, die Zapfen kleiner und züge- 



spitzt. Sic wächst äufserst sehqelL, und 
kann in den dänischen Provinzen angebaut 
und wie die -Pinus Sylvestris benutzt wer- 
den* 

. S. von JJurgsdorf Anleitung u. 5. \v. S. 
.165. - . 

Die virginische Kiefer, Pinus ri- 
gida. 

? P|e Nadeln sind hellgrün, am Rande fein 
gezahnt und etwa zwei Zoll lang,, Die Za- 
pfen wachsen büschelweise. Das Holz ist 
nicht sehr harzreich; der Saame wird in 
Deutschland reif. Man kultivirt diese Rie- 
fer wie die gemeine Kiefer; nur liebt sie 
keine hohe Lage. Sie ist, als Schiffholz 
betrachtet» der gemeinen Kiefer nicht vor- 

... S, Borkhausens Handbuch, S. 433* - 
Die übrigen ausländischen Kieferarten* 

al s . . . % ..... 

Pinus mcmtana,, die Krummholzkiefer, 
, Pinus echinata, die staqhelichte Kiefer, 
Pinus maritima, die Meerkiefer, 

Weyrauchskiefer, 
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Pinus palustris , die Sumpfkiefer, 
Pinus Virginiana, die Jerseykiefer, 
Pinus pinea , die Piniolenkiefer u. s. \v. 

haben theils einen sperrigen niedrigen 
Wuchs, theils sind sie zärtlich und das 
Holz ist von geringerer Güte, als das un- 
serer gemeinen Riefer. Man bedieut sich 
aber doch auch des krummen Holzes, inson- 
äerheit von der Krummholzkiefer, zum 
Schiffbau. 



Dreizehntes Kapitel, 



Die Fichte, Rotktanne, Grän, Pinus 
picea. 

Die Schierlingstanne, Pinus americana» 
Die weifse Fichte, Pinus laxa. 



ssen und stechenden Nadeln der Fichte, 



Pinus picea, rund um die Zweige herum. 
Die länglichen Zapfen, welche nach Be- 
fruchtung der weiblichen rothlichen Blu- 
menkätzchen durch die männlichen hellro- 
then entstehen, hängen niederwärts und er- 
halten im Oktober reifen Saamen. Sie 
werden in den Wintermonathen gebro- 
chen. 
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. , Ed sind die Fichten im nördlichen Theil 
Europens einheimisch und lieben einen ge* 
birgigen kalten Stand. Sie erhalten in 
150 Jahren eine Höhe von 150 bis £00 
Fufs, und einen Durchmesser von 5 Fuf* 
und darüber. Die Stämme geben gute Ma* 
8ten , Stangen , Ausleger u. s. w. Die Wur* 
*eln laufen flach im obern Boden ; es kön* 
nen daher die Fichten auf einem felsigen 
Boden , der mit einer schwachen Erdrinde 
überzogen ist , empor wachsen , allein sie 
werden auch leicht vom Winde umgewor* 
fen.' - • ' * ' 

1 Man säet Zapfen , lieber aber noch Saa» 
men , und wählt dazu einen mit Sand ge- 
mischten schwarzen Boden. Auf Flugsand 
gelingt die Ansaat selten. Man säet auf 
100 □ Ruthen sechs Pfund Saamen auf ein 
mürbe gemachtes, glatt geeggetes Erd* 
reich, und überzieht ihn mit der Strauch- 
egge. Eine starke Erdbedeckung leidet 
der Saame so wenig als Riefersaame* Er 
liegt oft mehrere Jahre, bevor er aufkeimt; 
bei günstiger Witterung! zeigen sich die 
Pflanzen wenige Wochen nach der Auesaat; 
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Die Rinde ist braunroth und rissig, ftiait 
braucht sie zum Gerben des Leders. Das 
Holz ist weifs und harzreich , allein weni- 
ger fest und dauerhaft als das Kieferholzv 
Die Trocknifs der Fichten, welche durch 
das Lösen der Wurzeln von Stürmen ent- 
springt, wird gewöhnlich von den Borken- 
käfern (Dermeätes piniperda, polygraphus, 
typographuö, L.) begleitet und verbreitet 
aich mit Abnahme des dichten Standes, der 
diesen Bäumen vorzüglich nothwendig ist. 4 

S. von Burgsdorf Forsthandbuch, S* 
293. 

Borkhausens Handbuch der Forstbotanik, 
S.583- 

Walthers Handbuch , S. 505. 

Die Schierlingstanne, Pinus ameri- 
cana, 

Wächst in Gebirgen und erreicht eine ansehn« 
liehe Höhe. Die Nadeln sind schmal, breitge- 
drückt, an beiden Enden zugespitzt, und ha- 
ben an der untern Seite silberweifse Striche. 
Die fast runden Zapfen sind kleiner als vom 
Lerchen bäum und enthalten kleinen Saa- 



Digitized by Google 



— 79 — 

4 ■> ' 

tuen. Diese ^Tanne hat das Charakteristische* 
dafs die Zweige sich im Herbst senken und 
im Frühjahr Wieder aufrichten. Das Vater- 
land dieser Fichte ist Canaria;' 6ie verträgt 
aher auch das nordamerikanische Klima und 
möchte in Norwegen verpflanzt Werden 
können. 

S. Hirschfelds ^Taschenbuch für Garten* 
freunde i?84- S. 

i . ... 

Borkhausens Handbuch, S k 38<2, 

Die schwarze nordamerikani* 
sehe Fichte, Pinus mariana, und 

die sibirische Fichte* Pinus si* 
birica, 

wachsen wahrscheinlich auch in Nordeuro- 
pa, verdienen aber schwerlich der gemeinen 
Fichte vorgezogen zu Werden. Die erstere 
erreicht keine beträchtliche Höhe. 

Die weifse nordamerikanische 
Fichte, Pinus laxa, 

1 

wird nächst der Weyrauchskiefer für das 
nutzbarste amerikanische Nadelholz gehal- 
ten. Sie wächst schnell und erreicht eine 
Höhe von 150 Fufs, liebt gebirgige kalte 
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Gegenden , und kann im nördlichen Eu- 
ropa angepflanzt werden. Die vierseiti- 
.gen Nadeln sind krumrji gebogen , mit 
einer stumpfen Spitze und einet grü- 
ben Furche versehen. Der feine, dem 
Schiefspulver ähnliche Saarae kann wie 

ff / ^ 

Fichtensaame gesäet und behandelt wer- 
den. Aus den jungen Schüssen und Na* 
dein wird durch Auskochen und Gähren 
ein spirituöses Getränk gemacht, welches 
in Nordamerika als Bier getrunken wird, 
und gegen den Scorbut gute Dienste leistet* 
Diese Holzart verdient in felsigen Gegen- 
den alle Aufmerksamkeit. 

S. Borkhausens Handbuch» 1. B. S. 402. 

* * * r 

I 

1 ..» . • ... 



• * 
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Vierzehntes Kapitel. 

Die Weifstan ne, Edeltanne, Pinns abies 
d. R. P. picea L. ... 

Die Balsamtanne, Pinu« balsamea. 

• » * . i . 

* * * ' • 

Die Weifstanne ist eins der vorzüglich 
eten Nadelhölzer und giebt in 100 Jahren 
gute Mastbäume u. s. w. Sie erreicht von 
allen Bäumen Deutschendes die größte Hö- 
he. Man findet schnurgerade Stämme 160 
— 180 Fiifs hoch und 6 Fufs und darüber 
im Durchmesser. Auf Qq Fufs trifft man 

sie nicht selten noch 4 Fufs im Durchmes- 

* 

ser an» > . » 

Das Holz ist weifs, leicht und elastisch, 
aber nicht so harzreich und fest, als Kie- 
fernholz. Die Weifstan ne liebt einen guten 
Boden u«d eine kühle Lage. Die männli- 
chen aus kleinen rothen Schildern bestehen* 

F 



. / 

den Blüthen erscheinen im Mai ; die schon 
im August des vorhergehenden Jahres an- 
gesetzten weiblichen Blüthen öffnen sich 
im Mai als kleine längliche Zapfen. Im 
September reift der Saame , welcher braun- 
roth, dreieckt, gedrückt und mit breiten 
Flügeln versehen ist. Alsdann müssen die 
Zapfen gebrochen werden, aber nur von 
grofsen Tannen. Die jungen Zapfen geben, 
mit Wasser abgezogen, das Terpentinöl, 
die aus der Rinde entspringenden Blasen 
- aher guten Terpentin. Die Nadeln stehen 
auf beiden Seiten der Zweige, sie sind ab* 
gestumpft und mit drei grünen Streifen ver- 
sehen. Die Schüsse leiden leicht vom Frost. 
Die weifs graue Rinde ist glatt. 

Die Edeltanne widerstehet , weil ihre 
Wurzeln tiefer eindringe^, den Stürmen 
besser als die Fichte. - 

' Der Saame , welcher leicht aus den Za- 
pfen fällt , wird eingeweicht , in gute Gar- 
tenerde gesäet und weni$ mit Erde bedeckt. 
Auf 100 □ Ruthen kann man 10 Pfund neh- 
men. Die . Pflanzen Wörden 3 — 4 Fuft 
weit verpflanzt. 
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S. Börnhausens Handbuch, S. 5-2. 
Von Burgsdorf Anleitung, S. 172. 

Die Balsamtanne, Pinus balsamea, 

gehört in Canada und Virginien zu Hanse, 
bringt in Deutschland reifen Saamen , und 
möchte auch im nördlichen Europa ange- 
pflanzt werden können. 

Die Nadeln sind kürzer und breiter als 
die der Edeltanne , und unten mit zwei 
weifsen Streifen in Punkten versehen. Die 
Blüthen zeigen sich im Mai, die Zapfen 
sind länglich, bräunlich und aufwärts siz- 
zend. Im November wird der Saame reif 
, und fliegt im Mörz ab. Man pflückt die Za- 
pfen in den Wintermonaten. 
• Diese Tanne ist zärtlicher als die Edel- 
tanne und erreicht die Höhe und Stärke 
derselben nicht. Die Beulen am Stamm 
geben einen wohlriechenden Terpentin. 

Der Saame wird vier und zwanzig Stun- 
den in Wasser eingeweicht , in Rinnen in 
gute Gartenerde gelegt und sehr wenig 
bedeckt. Die jungen Pflanzen kann man 
2 — 3 Fufs von einander setzen. 



In Nordamerika benutzt man das Holz 
zum Schiffbau, und nimmt Masten zu Kriegs- 
und Kauffartheischiffen davon. 

S. Borkhausens Handbuch, S.3&0. 

Von Burgsdorf Anleitung, S. 172. 



Fünfzehntes Kapitel. 

Die Ceder vom Libanon, Pinus Cedrui 



r 1 1 



• ■ • • 

Et , - ■ * 

s ist unbegreiflich, warum die Ceder, 

das vortrefflichste und dickste Nadelholz, 
nicht mehr angebauet wird, da es doch 
ausgemacht ist, dafs sie im nördlichen Eu- 
xopa wächst, und auch die strengsten Win- 
ter zu überstehen vermögend ist. k Noch 
mehr ist es aber zu bewundern, dafs die 
Naturgeschichte dieses merkwürdigen Baums 
nicht völlig aufs Reine gebracht worden ist. 

Die Nachrichten , welche man davon 
gammeln kann, sind theiis verwirrt, theil# 
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widersprechend. Einige Autores behaup- 
ten, der Baum habe ein schnelles Wachs- 
tum *), andre, er bedürfe zwei- bis drei- 
tausend Jahre zur Vollkommenheit, und 
ein Stamm von hundert Jahren habe kaum 
sechs Zoll im Durchmesser .**). 

Die Verwechslung der eigentlichen Ce- 
der mit mehrern andern Nadelhölzern, als 
des Juniperus Virginiana, Caroliniana; Phoe- 
nicea, Lycia, Hispanica, Bermudiana, Ber- 
badensis , des Cupressus thyoides u. 8. w. 
sind vorzüglich Schuld an den Verschieden- 

* * 

heiten. 

*. * • * 

» *' 

Die Ceder vom Libanon trägt keine 
Beeren , sondern Zapfen von fünf Zoll lang 
und vier Zoll breit. Man findet sie in ei- 
nigeh gemäfsigten Gegenden Asiens, vor- 
züglich in Syrien auf dem Berge Libanon, 
dessen Spitze mit Schnee bedeckt ist. Sie 
erträgt also eine kalte hohe Lage, welches 



*) Sukows Anfangagr. d. Botanik, ß.Th. S. 388* 

**) Kortunis Reise nach dem gelobten Lan* 
de , ,S. 421. 



«ur Verbreitung ihres Anbaue« gegründete 
Hoffnung giebt. In England sowohl als auf 
dem von Veltbeimschen Rittersitze Harbke 
im Magdeburgischen hat man sie mit Glück 
aus dem S.iamen gezogen. Zu Chelsea bei 
London soll der Stamm von* Cedern in 74 
Jahren nach Millers Angabe \\\ Fufs im 
tmkreise gehalten und die Zweige, dersel- 
ben sich auf 20 Fufs verbreitet haben. 

Auf dem Berge Libanon finden sich nur 
noch sehr wenige dieser edlen Bäume. 
Glaubwürdige Reisei.de haben die Dicke 
des Stammes 36 Fufs im Umkreise gefun- 

* * 4 

den, die x Höhe bis zu den untersteh Zwei- 
gen aber nur 1Q bis 24 Fufs. Es würde 
übereilt seyn , wenn man von den weni- 
gen noch auf dem Berge Libanon stehen- 

« 

den Cedern schliefsen wollte, daCs die Ce- 
dern keine beträchtliche Höhe erreichten. * 
Die noch vorhandenen Bäume sind theils 
von den gröfsern ausgeschossen , theils ste- 
hen sie einzeln und frei. In dieser Lage 
nimmt alles Nadelholz mehr in der Dicke 
als Höhe zu. Man gebe den Cedern nur 
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einen geschlossenen Stand, so werden sie 
echon die der Dicke angemessene Höhe 

* 

erhalten« 

Die immergrüne Ceder trägt Nadeln von 
anderthalb Zoll Länge, welche, .wie bei 
den Lerchenbäumen, büschelweise sitzen. 
Die gelben männlichen Blumen zeigen sich 
in der Dicke eines Fingers als längliche 
Kätzchen ; die weiblichen purpurroten 
Blüthen sitzen in der Gröfse eines Zolls im 
Durchmesser als kleine ovale Kegel in viel- 
blätterigen Blumendecken auf besondern 
Zweigen* Die aufrecht sitzenden mit brei- 
ten Schuppen versehenen Zapfen enthalten 
gelbbraunen geflügelten Saamen. Um den 
Saamen aus den Zapfen zu erhalten, bohrt 
man sie in der Mitte durch und* keilt die 
Stücken von einander. Man läfst die Za- 
pfen aus der Levante kommen , indem die 
englischen vielen tauben Saamen enthalten. 
Man säet den Saamen im Frühjahr in lok- 
kere Gartenerde, nachdem er 24. Stunden 
in Wasser eingeweicht worden, bedeckt 
ihn wenig mit Sand, und hält ihn nicht 
zu nafs, weil er leicht faulet. Nach eini* 

r~ 
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gen Wochen erhebt sich das Saamenkorn 
jnit dem Keim aus der Erde und entwik- 

• 

kelt 8 — 10 mit weiCsen Punkten gezierte 
Nadeln. Im dritten und vierten Jahre ver- 
pflanzt man die jungen Bäume, schont aber 
ihrer WYtrzeln und unterläfst in der Folge 
alles Schneiteln, weil sie dies so wenig, 
wie andre Nadelholzarten, ertragen können« 
Der gedrängte Stand giebt ihnen den gera- 
den Wuchs, der ziemlich schnell — oft ei- 
nen Fufs hoch in einem Jahre erfolgt. 

• 

■ 

Der Boden mufs eine hohe Lage haben, 
und aus einem mit Steinen oder Kiefs und 

* * * 

etwas Thon vermischten Mittelboden be- 
stehen. 

Es lassen sich die Cedern auf zweijäh- 
rige Lerchenbäume pfropfen. 

• 

Die Binde der Cedern ist glatt, glän- 
zend und aschfarben ins Bräunliche spie- 
lend. Das Holz ist bitter, im Kern braun- 
roth und fest, unter der Rinde weifs und 
Weich. Es soll lange dauern und nicht von 
Würmern zerfressen werden. Zum Schiff- 
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bau ist es sehr brauchbar, nur Schade, 
dafs es in unsern Zeiten so selten gewor- 
den ist. 

S. von Brocke Forstwissenschaft, l.Th. 
S. 166. 

Schrebers Sammlung verschiedener Schrif- 
ten, 1. Th. S. z49 # 

Von Carlowitz wilde Baumzucht, S. 238. 
Stahls Forstmagazin , 4. B. S. 249. 
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Sechzehntes Kapitel. 

Die immergrüne Cypresse , Cuprcssus 
Semper virens, r 

Die Lebensbaum - Cypresse, Cupressus 

thyoidcs. 

Der Lebensbaum« Thuja occidentalis. 

Der virginische Wacliho lder , Juni- 
perus virginiana. 

Die immergrünende Cypresse wächst auf 
der Insel Creta, läfst sich aber auch in 
Deutschland im Freien durchwintern, ob- 
gleich sie sehr zärtlich ist. Die Blätter 
liegen über einander geschoben. Das gelb- 
rothliche Holz riecht angenehm , wider- 
etehet der Fäulnifs und dauert ungemein 
lange, daher man es zu Särgen und Mu- 
znienkasten benutzt. Es wird auch in der 
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Levante zum Schiffbau gebraucht, tm3 
Wächst 20 bis 30 Fürs hoch. 

Die Lebensbaum - Cypresse , Cu- 
pressus thyoides L. , 

-welche im Winter ihre Blätter behält und 
im nördlichen Amerika einheimisch ist, ist 
brauchbarer zum SchüFbau. Sie wächst 
in 100 Jahren 60 bis Qo Fufs hoch und 
aufserordentlich dick. Das Holz iet sehr 
leicht und ungemein dauerhaft. Die glatte 
Rinde ist brau^nroth. Man pflanzt diese 
Cypresse durch Saamen und Stecklinge fort. 
Sie liebt einen guten feuchten Boden und 
läfst 6ich im nördlichen Europa im Freien 
durchwintern, doch raufe sie geschützt 
stehen. 

Der Lebensbaum, Thuja occiden- 

talis. ' . - - 

» 

Man findet den Lebensbaum in Sibirien und 
Nordamerika, auch ist er im nördlichen 
Europa schon viele Jahre angezogen wor- 
den. Er verlangt ein schweres und fettes 
Erdreich und erreicht bei eehr langsamen 
Wachsthum eine ziemliche Höhe und Stär- 



Digitized by Google 



ys? 9* ^fr 

ke* Das Holz ist weifsröthlich «ehr dauer- 
haft und wird ebenfalls zum Schiffbau ge- 
brau cht. Man pflanzt ihn durch Saamen, 

- 

Able ger und Stecklinge fort. 

• * 

Dnr virginische Wachholder, Ju- 
niperus virginiana, . 

geliöi t in Westindien zu Hause und erreicht 
eine Höhe von 8° — *°° Fufs. Er trägt 
purpurfarbene längliche Beeren und treibt 
eine f starke Pfahlwurzel. Derröthliche Kern 
des Holzes ist fest und wohlriechend, und 
\vide rstehct dem Wurmfräfs und der Fäul- 
nifs. Der wcifsgelbliche Splint aber ist 
weic h und nicht dauerhaft. Das Kernholz 
Wird* zum Schiffbau gebraucht und dauert 
im Wasser und über demselben. Diese Ce- 
der 'wird bereits hin und wieder in Deutsch« 
land ang^bauet, und trägt bey uns reifen 
Saanaen. Sie nimmt mit einem inittelmäs- 
fiigein , ja wohl gar Sandboden vorlieb. 
Man legt die Beeren einen Viertelzoll tief 
in Rinnen, begiefst sie fleifsig und ver- 
pflanzt die kleinen Stämme vier Fufs weit 
auf frischem Sandboden, In den ersten 



Digitized by Google 



fünfzehn Jahren wachsen jie langsam, nach- 
her verdoppeln sie die Schüsse. Dieser 
Baum verdient mehr angepflanzt zu wer- 
den. 



» » 

Dies sind meines Wissens die vorzüg- 
lichsten Holzarten, welche' zum Schiffbau 
gebraucht werden. Es leidet keinen Zwei- 
fel , dafs nicht noch mehrere dazu verwandt 
werden könnten, und eben so wenig, dafs 
nicht noch mehrere entdeckt werden soll* 
ten , wie dies noch immer mit den Eichen- 
arten in Amerika der Fall ist. \ 

Die angeführten Eigenschaften der be- 
nannten Holzarten werden den Forstmann 
in der Auswahl derjenigen Holzsorten lei- 
ten können, die er zu Schiffholz nach der 
Lage und dem Boden seines Reviers anzu- 
bauen habe. Er lasse die Kultur der vor- 
züglichsten einheimischen Holzarten sein« 



erste Sorge seyn und verbinde hiemit den 
Anbau der wichtigsten ausländischen; 
Holzarten, deren Gedeihen das Klima und. 
die Beschaffenheit seines Waldbodens be- 
günstigen, so wird er den Seegen der 
Nachkommenschaft verdienen und eiu 
nützlicher Staatsbürger seines^ Vaterlande» 
seyn. 
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Zweiter Abschnitt. 



Zweite Frage: 

Kann man durch irgend eine Kunst dahin 
gelangen > den Bäumen die erforderliche 
Form zum .Schiffbau zu geben, ohne ihnen 
dadurch zu schaden? 
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Siebzehntes Kapitel. 

Von der natürlichen Entstehung des 
/ Krummholzes. 



> / 



E 



he ich die wichtige Frage zu beantwor- 
ten versuche: ob man dem Holze nicht 
durch Kunst die zum Schiffbau nöthige 
Krümme geben hönne, halte ich es nütz- 
lich, einen Blick afuf die Entstehung dös , 
bis jetzt gebrauchten Schiffbauholzes zu 
werfen, und die Frage zu untersuchen: 
wie bildet jetzt die Natur das Schiffholz, 
und wie findet man es an den Bäumen ? 

Man gebraucht zweierlei Art Schiffholz,/ 
gerades und krummes. Zu dem ge- 
raden gehören Masten, Stängen, Rahen» 
liogspriete, Bratspiele, Kielhölzer, 
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scbweine, Ruderpinnen, mehrere Dielen, 
Liefhölzer, Barghölzer, Hintersteven , Un- 
terschläge u. s. w« 

Zu dem krummen kann man rech- 
nen : die Anläufe des Kiels zum Vorsteven, 
Schlemphölzer , Krahnbalken , alle Arten 
Knie, Auflanger, Balken, Vorsteven, Bo- 
denstücke , mehrere Dielen u. s. W. 
' Alles Holz, es sey garade oder krumm, 
mufs durchaus gut seyn. Enthält es rothe 
oder weifse Fäulnifs, Fliegcnholz, starke 
Eisrisse, lose Knaste u. s. w. so kann es 
nicht gebraucht werden; denn die Arbeit 
des Schiffbaues ist zu kostbar, als dafs man 
die grofsen Summen an schlechtem Holze 
verschwenden könnte. / 

Zu den geraden Hölzern, vor züglich Kiel- 
hölzern, Kielschweinen und Masten nimmt 
man die auserlesensten Bäume, die vollkom- 
mensten Waldprodukte, Bäume; in deren 
schlankem, geradem hohem Wuchs die Natur 
ihr Meisterwerk geschalten hat. Bei den 
Krummhölzern ist dies gerade der entge- 
gengesetzte Fall. Bei dem natürlichen 
Wuchs schiefsen die Bäume gerade auf: 
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werden sie aber von andern unterdrückt, 
durch umstürzende Bäume in der Jugend 
beschädigt, durch Vieh verbissen, von Eis 
und gefrornera Schnee niedergebeugt, nie- 
dergefahren, zertreten , in einem zu freien 
Stande vom Winde bin und her geschleu- 
dert, oder leiden sonst Beschädigungen, die 
auf unzählige Art statt haben können, so 
verliert der natürliche Wuchs seine Rieh- 
tung, die Bäume verkrüppeln und werden 
krumm und schief. »/ , - . 

Aus solchen verunglückten Bäumen 
nimmt man das zum Schiffbau so unent- 
behrliche Krummholz. , 
t Dies krumme Holz, dem so sehr nach- 
gestellt wird, fängt jetzt an zu fehlen« und 
dadurch sehr kostbar zu werdeni Zwar 
giebt es noch krumme Bäume genug, aber 
man findet unter hundert kaum fünf, die 
zum Schiffbau zu benutzen sind» JDies 
rührt daher: 

a) dafs die krummen Stücke, wel- 
che man zum Schiffbau gebraucht, 
zwei gerade Seiten haben müs- 
sen, oder, deutlicher zu reden, die 

— * 

G 2 



— 100 mm 

Hanptbiegting zwischen zwei geraden 
verticalen Seitenflächen liegen müsse» 
gewöhnlich aber die krummen Stücke 
hin und her schlagen, und an den Sei« 
ten vom Loth abweichen; daher die 
sonst oft brauchbare Biegung wegen 
Mangel der anpassenden Holzarme nicht 
au benutzen ist: 
b) dafs das Holz häufig fehlerhaft 
ist. Findet man wirklich die krummen 
Stücke in der gewünschten Form, so 
kann man wieder im Allgemeinen an« 
nehmen , dafs von hundert Stücken 
nicht zwanzig völlig gesundes und an- 
tadelhaftes Holz haben. Dies läfst sich 
leicht daraus erklären , dafs die Bäume 
in ihrer Jugend beschädigt sind, die 
Jugendfehler aber selten verschwinden, 
sondern mit den fahren sich vergrös- 
sern. Scheint ein an Rinde und Splint 
beschädigter junger Baum auch wie- 
der unter neuer Rinde mit der Zeit 
geheiiet zu seyn, so dafs man äufser- 
lich keinen Fehler wahrnehmen kann, 
so findet sich doch bei näherer Unter- 
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Buchung gewöhnlich der alte Schade, 
und zwar verg^röfsert, wieder. Es hat 
sich unter der Rinde Wasser gesamm- 
let, wodurch das Holz angefault und 
verdorben ist. Sehr natürlich trifft man 
diese Fehler in 4 er Hauptbiegung als 
dem Ort, der die gröfste Beschädigung 
erlitten hat. 
Sind die Biegungen der Schäfte junger 
Bäume ohne starke oder mit gar keinen 
Beschädigungen entstanden, wie dies leicht 
möglich ist , wenn die niederbeugende Kraft 
die Krone , nicht aber den Schaft 4:raf , so 
bleibt das Holz gesund. AuCh verschwin- 
den kleine Beschädigungen wieder, wenn 
das Holz auf einem angemessen Boden ste- 
het; im Gegen theil wird aus einem kleinen 
Fehler ein grofser. Und eben so giebt es 
Gegenden , wo durchaus alles Eichenholz 
fehlerhaft ist ; vorzüglich gehören die da- 

• 

zu, deren Boden eine Unterlage von eifen- 
schüssiger Erde hat, auf welchem die Säfte 
der jüngsten Eichen schon verdorben ange- 
troffen werden. 



• t # • » 



• »• • • , 

v ...,';;< Achtzehntes Kapitel. > 

• * * 

t » * 

V • n der Bildung des Kr ummliolzes 

♦ .... 
im Allgemeinen, 

»« « • 

D a es so sehr schwer hält, tm tadelhaftes 
Krummholz zu Erhalten, um so mehr, da 
dem guten Holze in den Wäldern äufserst 
Hingestellt wird, ja viele Forsten gänzlich 
davon entbiöfst sind , so erscheint die 
Frage: 

„Kann man durch irgend eine 
„Kunst den Bäumen die zum 
„Schiffbau erforderliche Form 
„geben?" ' , 

* * 

in ihrer ganzen Wichtigkeit. 

Ich antworte hierauf mit völliger Über- 
zeugung: Ja! man kann durch künst- 
liche Behandlung das benüthigte 
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Schiffs - Krummholz zweckmässig 
erziehen. 

> « 
* " Es bedarf kaum einer Erwähnung , dafs 

die Biegung von ausgewachsenem Holze 
kein Gegenstand unserer Bemühungen seyn 
könne, theils, weil starkes Holz ohneZerreis- 
«ung der Fasern nicht gebogen werden kön- 
ne, theils weil, wenn man wirklich durch ein 
Mittel die Fasern geschmeidig und nachgiebig 
machen könnte, es nach der Biegung schwer- 
lich die Festigkeit wieder erhalten würde, 
die das krumm gewachsene Holz besitzet, 
vielmehr sich in seine vorige Lage zurück- 
drängen lassen würde. Wird aber das star- 
ke Holz z«rkleint, so läfst es sich allerdings 
biegen, yvenn. man es über Feuer hält, und 
benäfst ; eine Operation, die man in allen 
Schiffswerften sehen kann, wo den Plan« 
ken zum Anschiefsen an dem Gerippe des 
Schiffs ein gewisser Grad der Krümme ge- 
geben wird. 

Wollte man daher starkem Holze eine 
gewisse Biegung geben , so könnte es nur 
dadurch geschehen, dafs man solches in 
Bretter zerschnitte , diese einzeln krümm- 



• 

te und alsdann wieder zusammensetzte. 
Holz liefse sich dabei ersparen, vorzüglich 
wenn die Zusammensetzung der Bretter auf 
die Art geschähe, -\vie man die Bohlen in 
den, durch den Herrn Oberbaurath Gilly 
zu Potsdam erfundenen Bohlendächern ver- 
bände; allein man würde an Arbeitslohn 

m * ■ * 

und Eisenzeug mehr anwenden müssen, 
als die Holzersparung betragen würde, und 
an der Festigkeit verlieren« • % ■ 

Da überd'em die Biegungen des Krumm- 
holzes als Gewölbe tragen, und die gebo- 
genen Bretter in ihrer schwachen Seite dem 
Druck entgegengesetzt werden müfsten, 
so würden sie nachgeben, wenn nicht star* 
he Widerlagen angebracht, oder die End- 
spitzen durch Einzüge zusammengehalten 
Würden. Es würde dadurch mehr Druck 
von innen nach aufsen im Schiff entstehen 
und die Gefahr des Auseinanderspringens 
des Bauholzes vermehrt werden. 

Ist man genöthiget aus starkem geradem 
Holze krummes zu machen, fo bleibt es 
Wohl immer rathsamer, dies Holz nicht in 

/ 

t 
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Bretter zu zerlegen , sondern in der ge- 
wöhnlichen vierseitigen Form fcu lassen, in 
der Quere durchzuschneiden, und dann nach 
gegebenem Winkel durch Klammer und 
Bolzen wieder zu vereinigen, wie die Noth 
diese Kunst schon auf vielen Schiffswerf- 
ten gelehrt hat. 

# » 

Besser und vortheilhafter ist es aber im- 
mer, krummgewachsenes Holz zu nehmen, 
und, wenn auch nicht zur Befriedigung ge- 
genwärtiger Bedürfnisse, doch für die Zu- 
kunft, der Natur zur Bildung zweckmässig 
krummer Bäume ?u Hülfe zu kommen. 

Nur junge Bäume lassen sich ohne Zcr- 
sprengung ihrer Fasern biegen und siinl 
fähig, die Richtung der gewünschten Krüm- 
me anzunehmen. Gehen nun gleich Jahre 
darauf hin , ehe dies junge Holz die ange- 
messene Stärke erhält; so kann für den 
Staat doch auf den künftigen Gebrauch des- 
selben gerechnet, und das vorhandene Schift- 
bauholz verwendet werden, ohne ihn auf 
immer davon zu entblöfsen. Und was sind 
ßü bis 100 Jahre für einen Staat, dessen 



Bewohner, so lange das Land sein Daseyn 
hat , der Schiffe nicht Averden entbehren 
können? 

Sorgt man nicht für die Subsistenz des 
Nationaheichthums, wenn man die Mittel 
der höchstwichtigen SchiiVfahrt für die Zu- 
kunft sichert? Um wie viel ruhiger kann 
man das noch übrige Schiffbauholz der Wäl- 
der angreifen , : wenn man der Nachkom- 
menschaft das in gröfserer Menge und vor- 
züglicherer Güte wieder giebt, was man 
dem Lande jetzt zu rauben gezwungen ist! 
und darf man sich nicht des Seegens der 
Nachkommenschaft versichern , wenn man 
^inem Lande, das jetzt ungeheure Summen 
für Schift'holz dem Auslande zufliefsen las- 
6en mufs, diese Ausgaben ersparet, und 
ihm dagegen eine Quelle des lleichthums 

eröffnet? 

» < » 

• • • .» 

Ich halte es höchst wichtig für jeden 
Staat, der Schifffahrt treibt, dafs in al- 
len seinen Forsten Vorkehrungen 
zum Anbau der' Schiffhölzer ge- 
troffen, die Forstbedienten durch 



Digitized by 



■ 

Prämien ermuntert und über den 
Fortgang des Anbaues jährlich Re- 
visionen angestellt werden. 

#.•*« . 



» *» »■» 1 1 



Neunzehntes Kapitel. , ' 

*r 

Bildung des geraden S c hi f f h o lz es. 



•* » • » • 



Die wichtigste Regel zur Bildung gerader 
Schiffhölzer ist diese: man behandle die 
Bäume ganz ihrer Natur und Beschaffen- 
heit gemäfs. 



■ Gerade SchifFhölzer sind ein Werk der 
Natur; der menschliche Runstfleifs kann 
wenig mehr dabei thun , als die Räume ge- 
gen nachtheilige ihren geraden Wachsthum 
verhindernde Einwirkungen, so viel mög- 
lich, zu schützen. Zu diesen schädlichen 
Einwirkungen gehören ~ freies Spiel des 
Windes, und Beschädigungen von Menschen, 
Wilden und zahmen Thieren, andern Bäu- 
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men , Insekten u. s. w. Gegen Stürme si- 
chert man die Bäume durch einen dichten 
Stand; Menschen hält man durch Gesetze 
und Strafen zurück; zahme Thiere durch 
Einzäunungen, und Wild durch Vermeiduug 
einer zu grofsen Schonung. Die zu dicht 
stehenden Bäume lüftet man, und Zweige, 
welche andre Schäfte reiben , hauet man 
ah. Durch Schonung der Vögel vertilget 
man die Insekten u. s. w. Es würde mich 
zu weit führen, alle Beschädigungsarten 
und die Vorbeugungsmittel hier anzuführen, 
die überdem den Forstleuten bekannt sind; 
nur das erlaube man mir zu bemerkent 
dafs die möglichfte Schonung und Beschir- 
mung der so wichtigen Schiffshölzer wäh- 
rend der Periode ihres Wachsthums, vor- 
züglich in den ersten Zwanzig Jahren, noth- 
wendig, und nicht genug zu empfehlen 
cey. 

Will man aus Eichen gerade Schiffhöl- 
aer,' z. B. Kielschweine, lange Plankenblök- 
ke u. s. w. haben, so ist die im zweiten 
Kapitel erwähnte Behandlung der Eichen 
zu empfehlen. Vorzüglich 
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a) wähle man einen recht angemessenen 
Boden; 

b ) verpflege die jungen Eichen mit mög- 
lichster Vorsicht und Schonung der 

• Wurzeln ; 

c) schneide die verkrüppelten Bäumchen 
anderthalb Zoll über der Erde im März» 
bis Maimonat ab, und nehme ihnen 
in der Folge durch den Schnitt die 
Wurzelbrut und Nebenschöfslinge, so 
dafs an jedem Stamm nur ein Schufs 
bleibt; 

d) verschaffe man ihnen einen dichten 
Stand, sorge dafür, dafs sie geschlos- 
sen stehen, aber doch nicht unterdrückt 
werden; den Wetteifer mit schnell- 

* * * 

wachsenden Holzarten benutze man, 
säe mit den Eicheln Haselnüsse, und 
stecke zwischen den gepflanzten Ei- 
chen Pappelstecklinge, oder pflanze 
Eschen, Weiden u.s.w. in ihrer Mitte«, 
Sobald diese die "Eichen zu unterdriik- 

* ken anfangen , haue man sie weg, und 
gebe ihnen dadurch Raum sich selbst 
zu schliefsen ; 



e) bewahre man 6Ut, so viel möglich, vor 
allen Beschädigungen, insonderheit dem 
Viehfrafs. _ : 

Befolgt man diese Mittel, so wird man 
das Vergnügen haben, gesunde, lange und 
gerade Eichen aufzuziehen* Auch ist dem | 
Forstmann zu ratheri, die Masteiche der 
Traubeneiche, ihres schnellen Wuchses I 
wegen , vorzuziehen. 

. . ; 
\ 

Bei Anziehung der jungen Buchen zu 
Kielhülzern beobachte man Nachstehendes: 

a) man wähle einen zweckmäfsigen Bo- 
den und eine etwas erhabene Lage des- 
selben ; 

b ) pflanze die jungen Buchen im Herbst, 
giefse die geschonten Wurzeln mit 
Wasser an, und scheide im folgenden 
Frühjahr die krummen und schiefen, 
wie die Eichen , an der Erde ab ; 

c) lasse sie in dichtem Stande auf wach- 

■ 

seil , und lüfte sie nach und nach, doch 
so , dafs sie »ich bestandig dicht schlies- 
sen; 

* 
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; d) bewahre sie ja vor Viehfrafs. Sind sie 
einmal abgefressen, so AVer den sie nie- 
mals Kielhölzer werden, es sey denn, 

dafs man sie abschneide und vom Erd- 

* 

reich an einen neuen Schuls aufziehe. 

Man beobachte diese so wie sämmtliche 
im dritten Kapitel gegebene Regeln , so 
kann man Qo Fufs und darüber lange gera- 
de Kielhölzer erhalten. 

Den italienischen Pappeln gebe 
man 

• a) einen frischen, nicht zu hohen auch 
nicht zu niedrigen Stand in schwarzer 
Dammerde : 

b) lasse sie in dichtem Stande mit ein- 
ander aufwachsen ; 

c) schneitele, wenn sie zu dicht stehen, 
die Zweige, dicht an den Stammen, 
unten ab und 

d) beschütze sie gegen Beschädigungen 2 

so wird man das Vergnügen haben, sie 
in kurzer Zeit die Höhe der Mast bäume er- 
reichen zu sehen. Was ich im siebenten Ka- 



> 
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pitel von der Kultur dieser Pappeln gesagt 
habe, wird hierbei vorausgesetzt. 

Nur in dem Fall, wenn sie zu dicht 
stehen , schneide man die untern Zweige 
ab. Es wirft dieser Baum von unten bis 
oben, wie die Fichten, Zweige um sich. 
Da diese nicht, wie beim Nadelholz, von 
selbst abfallen; so habe ich die untern ge- 
wöhnlich dicht an der Rinde abgeschnitten, 

und dadurch schlanke Stämme erhalten. 

i 

Es bat dieser Baum, in Rücksicht des Schnei- 
telns der Zweige , eine Ausnahme von mei* 
, nem Princip , die Bäume unbeschnitten ih- 

# 

rem natürlichen Wuchs zu überlassen, ge- 
macht; ich unterwerfe mich aber hierin 

* • 

gerne der Erfahrung Anderer. 

Das Nadelholz, es habe Nahmen wie 
es wolle, verbittet sämmtlich alles Schnei- 
rein; nur ein dichter Stand auf 
angemessenem Boden bewirkt das 

Aufschiefsen langer gerader Mast- 

* — . • 
bäume. 

» 

Den dichten Stand mufs man von Ju- 
gend auf durch dicke Saat zu erreichen 
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Stichen , alsdann ersticken alle überflüssige 
Bäumchen und die bleibenden -wachsen 
ganz gerade. Es hat das Nadelholz die Ei* 
genschaft an sich, dafs die besten schnell- 
wachsendsten Bäume die v im Wuchs zu- 
rückbleibenden .unterdrücken. Über den 
Verlust der vielen erstickten jungen Bäume 
mute man nicht trauern oder gar aus fal- 
scher Öekonomie die Tannen lüften und 
zwischen den gröfsern nach grüne Dek- 
kelschächte , Bohnenstöcke ) Hopfenstöcke, 

Ricke, Sparren u. s. w. aushauen. Hier- 

. • • • 

durch schadet man den stehenbleibenden 
mehr, als man Vortheile einemdtet. 

Auf den Plätzen, die man be- 
«timrat hat in Zukunft Mastbäume 

zu geben, mufs man sclechthin 

» ■ — 

» 

keine Lücken machen, und nicht 
eher das Unterholz wegnehmen, 
bis es völlig erstickt ist, welches 
den BeAveis eiebt , dafs der Raum 
über demselben bereits geschlos- 
sen sey. . ' L , 

• » * m 

mß . % • 

H 

m 

$ 

■ 
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Macht man Lücken , so öffnet man dem 
Winde den Eintritt. Er biegt die geraden 
Spitzen krumm , und wirft auch wohl gan- 
ze Bäume um. Je gröfser die Lücke wird, 
desto gröfser werden die nachtheiligen Ein- 
flüsse des Sturms. So wie er eine gebunde- 
ne Sandscholl« nach und nach in Flugsand 
verwandelt ; so verheert er auch . mit im- 
mer zunehmender Gewalt die schönsten 
Nadelholzdistrikte , wenn man ihm die er* 
*ten Schritte zum Eingang erleichtert hat. 

i 

Vorzüglich leiden Fichten von Stürmen, 
und' vertrocknen, wenn nur ihre flachen 

* 

Wurzeln gelöset worden sind, daher , ist 

dichter Stand ihnen durchaus Bedürfnifs. 

» 

Man glaube ja nicht, dafs man einen 
Mastbaum auf einem freien Platz bilden 
könne; dies ist eine Unmöglichkeit. Der 
Baum bleibt nicht gerade und. wird im 
Wuchs zurückgehalten. Es ist auch das 
Verpflanzen des Nadelholzes diesem Zwecke 
nicht angemessen. Die Mastbäume müssen 
von Jugend auf geschützet stehen» 

i 

* 

S 

* m 
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Bei einheimischen Nadelholzarten \vi- 
derrathe ich das Verpflanzen junger Bäume, 
woraus man Masten ziehen Will, gänzlich. 
Ausländisch^ Nadelhölzer, die man gezwun- 
gen ist aus der Saat6chule zu verpflanzen, 
rathe ich zwischen andere Holzarten zu 
setzen , damit sie völlig geschützet stehen 
— es wird aber immer mifslich seyn, Ma- - 
sten daraus zu bekommen. Es ist daher 
besser, den Saamen gleich mit anderm Na» 
delholzsaamen auszusäen, und diesen jun- 
gen Bäumen, wenn sie im Wuchs zurück- 
bleiben sollten , durch Einbrechen der Spiz- 
ze der nächststehenden einheimischen Ar- 
ten einige Vortheile zu verschaffen ; oder 
einen kleinen Platz allein mit dem auslän- 
dischen Saamen zu besäen und rund um 

ihn herum einheimische Holzarten anzu- 

» 

bauen. ' — 

. Was ich gesagt habe, beziehet sich auf 
den Anbau der langen Schiff hölzer, Haupt- 
Fock- und Besansmasten , Ausleger, Stän- 
gen u. 8. W. Man braucht aber auch beim 
Schiffbau kurze, gerade und dicke Nadelhöl- 
zer, nemlich die sogenannten Spiele, Brat- 

H 2 
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spiele, und mufs bei deren Bildung von 

der Regel abweichen. 

• 

. Diese wichtigen Hölzer lassert sich so- 
wohl von jungen als. bereits herangewach- 
senen Nadelhölzern bilden. Jungen Tan- 
nen bricht man in einer Höhe von 24, 28» 
auch 30 Fufs, nachdem man die Spiele lang 
haben will, den mitten in der Krone siz- 
zenden Hauptschufs ab , biegt alsdann die 
zunächst um ihn sitzenden Zweige , ohne 
sie zu beschädigen, nieder, und bricht sie 
an der Spitze eim . ' • • ' : - 

Werden die Spitzen der um den Haupt- 
Behufs gesessenen Zweige nicht eingebro- 
chen, so ist die Folge , dafs entweder zwei 
Zweige aufwärts wachsen und eine Zwiele 
bilden, oder dafs mehrere Zweige im Wachs- 
thum wetteifern und eine Krone bilden, 
oder, welches der gewöhnlichste Fall ist, 
dafs ein Nebenzweig sich aufwärts richtet, 
s.ich über den abgebrochenen Hauptschuts 
gerade emporarbeitet und dessen £ teile ein- 
nimmt, aber an der Stelle, wo der. Haupt- 
schufs befindlich war, eine Krümme er- 
hält, ( t j 

• 1; 

- 

, * 

» 

Digitized by Google 



— 3*7 m, v 

Der Zweck der Operation ist : der Baum 
soll in 'seinem Wuchs in die Höhe aufge^ 
halten werden und sein Holz in der Dicke 
vermehren. Tritt der Fall ein, dafs ein 
Nebenschufs die Stelle des Hauptschusses 
einnehme , so bleibt die Operation zweck- 
los, ja wird gar nachtheilig, weil ich aus 
einem gerädert Baum einen gekrümmten 
bilde; entstehet eine Zwiele, so' wird der 
Zweck schon mehr erreicht, noch besser 
aber , wenn eine Krone sich generirt. Da- 
mit nun diese Krone nach mehr in ihrem 
Emporwachsen aufgehalten werde, ■ biegt 
man die Zweige nieder und bricht die Spiz- 
zen ein; dies veranlafst Zwiele oder Kro- 
nen an jeder $pitze der Zweige und verur* 
sacht einen 6perrigen Wuchs derselben, be* 
welchem das Holz vorzüglich in der Dicke 
zunimmt. 1 

Will man aus herangewachsenen, gera- 
den Tannen Bratspiele bilden, so säget maii 
die Spitze des Baumes schräge ab, doch so, 
dafs unter dem Abschnitt, der sich bald 
mit Harz überziehet, noch hinlänglich Zwei- 
ge bleiben, Beobachtungen bei Nadelholz, 



das seiner Spitze durch Stürme oder Nie- 
derschlagen gröfserer Bäume beraubt wor- 
den* haben mich belehrt, dafs Bäume, die 

• 

ihre Spitze verloren, mehr als sonst, das 
Holz in der Dicke ansetzen, und diese Be- 
merkungen hat mir die Erfahrung nach ge- 
machten Versuchen bestätiget. 

Dß die Bratspiele, die als horizontal lie- 
gende Wellen aum Winden gebraucht wer- 
den, ganz gerade seyn müssen, so ist es 
nothwendig, nur Nadelhölzer dazu zu bil- 
den , die einen völlig geraden Schaft haben» 
Weil | die Spiele von den Masten wesent- 
lich verschieden sind, bei den Ma6ten ein 
gedrängter Stand nothwendig, bei den Spie- 
len aber ein sperriger Wuchs vorteilhafter 
ist, so thut man wohl, der Bildung der 
Bratspiele einen eignen Platz zu widmen 
und sie nicht mit den Masten zu vermi- 
schen. Die Vermischung von Masten und 
Spielen würde erstem sehr nachtheilig wer- 
den, weil sie sich weit über die Spiele er- 
beben und alsdann ihren geschlofsnen Stand 
verlieren würden* 
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Dies ist das Wichtigste . was ich von 
der Bildung gerader Schiff h ölzer zu 
sagen Wieste» Jetzt wende ich mich zum 
Krummh6lz, wobei die Kunst der Natur 
zu Hülfe kommen mufc 



' ■ 1 



Zwanzigstes Kapitel. 

Bildung den jungen Holzes zu Schi ff« 

kiummholz» 



MIM 



Ich habe schon bemerkt, dafs das Krui 
holz gröfstentheils eine Abweichung der 
Natur ist, und äußern auf den Baum wir- 
kenden Kräften sein Daseyn verdankt. Jetzt 
ist es einem Zufalle zuzuschreiben, wenn 
sich ein besondres gutes und brauchbares 
Stück Krummholz gebildet hat. Die Beob- 
achtungen, wie diese Hölzer entstehen, 
geben uns den Fingerzeig, dafs der mensch- 
liche Kunttfleifs hier sehr viel ausrichten 
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könne, wenn er durch geh^rig^JWittel den X 
Bäumen eine solche Richtung giebt, dafs 
sie in der Krümmung, wie er pie gebraucht, 
Wachsen müssen. Es lassen sich mehrere 
Mittel denken, wie die* exrßicbt . werde» 
könne, allein wenn sie zweckmäfsig seyn 
sollen, so ist das erste Erfordernifs , dafs 

_ 0 

sie, wie die Preisfrage woTT erinnert, den 
Bäumen nicht schaden, 

* 

Die mehresten Mittel, die raari anwen- 

den kann, beschädigen den jungen Baum, 

Dahin gehört das Anbinden an einen Stock 

• • * • ' 

(Fig. i.), wobei die Bänder, mit welchen 

der Stock an den krumm gebogenen jungen 

Baum befestigt ist, leicht die Rinde beschä* 

digen, und dadurch Stockung der Säfte, 

und die in der Folge eintretende Fäulnifs, 

an diesen Stellen veranlassen. 

» 

Ein zweites Erfordernifs i$t, dafs die 
Krümme zweckmäfsig werde. Man kann 
s z. B. dem Baum, ohne ihm zu schaden, da- 
durch eine Krümmung geben, dafs man 
seinen Gipfel durch einen Stein oder an- 
deres Gewicht beschweret, wodurch der 
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ßchaft flieh bieget; allein hieb ei Kann man 
x rden : Grad der Krümme nicht vorher bestiim 
«nen, weil der Baum auf und nieder schwan* 
ket , auch Kann er leicht; Seitenbiegungen 

Erhalten ; und dadurch, unbrauchbar Werden. 

*»••«- •■• .. \ • t 

Ich bediene mich eines Mittels, das bes- - 

ser, als die übrigen mir bekannten, zum 

I) rv ■ d s , ->j.f»! w i:r*' .: '."t 
Ziel führet, die Bäume nicht beschädigt 
i.j 7* y r- ^j;: ,iJ. ü ; / *r 

und ihnen die Biegungen, giebt, die ich zu 

ü •» i • ,. r.i >.T; _ /. 

haben wünsche. Ich lasse nemlich aus 

r « - • ,r- - ; ^ . v »n^:. 

krummen Zweigen von Eichen, Buchen, 
Rüstern oder anderm harten Holze Model 



nach der Form schneiden, die ich zu ha- 

.»--*, •#. • «» # . « ■ «• 

ben wünsche, und lege diese vermittelst 
kleiner hölzerner Schraubenklammern an. die 
jungen Bäume an. Wenn diese so lange 
gesessen, bis der Baum in det gekrümm- 
ten Lage bleibt, nehme ich sie wieder ab, 
und lege sie an andre Bäume. — ■ ■ ■■- , 

Die Model, Fig. 2. a b c , werden,, näcb- 

dem man sie an stärkere oder schwächere 

junge Bäume legen will , ein, zwei auch 

■ • • . - - 
drei Zoll ins Gevierte dick gemacht, und 

erhalten an der äufsern Seite, zur festern 



* 
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fiage des Baums* eine kleine Höhlung. Dife 
8chraubenklammern lasse ich am liebsten von 
Hagebuchenhol» machen; sie haben die 
Form von Fig. 3. Man kann sie von ver- 
schiedener Gröfse und Stärke machen, weil 
man die Bäume in verschiedene^ Dicke 
krümmen kann. In jedem Fall t aber müs- 
sen die beiden Schraubenstöcke a b und d 
i , die auch von Eisen gemacht werden 
können *), gut in den kleinen Block gh 
befestigt Werden, weil der junge Kaum 
Vermöge seiner Elasticität starken Wider- 

14 , ° .... . 

'stand leistet. Auch ist es sehr gut, dafs 
man zur Conservation des Eisens oder Hol- 
zes die Schraubenstöcke sowohl als die 
Model vor' dem Gebrauch mit Oelfarbe an- 

« ? • » » 

* ... 

Man befestiget die Model auf folgende 



. +) Will man die ganzen Schraubenklammern von 
Eisen verfertigen lassen, so mufs man zwi- 
sehen dem Bülkchcn £ n und dem Baum viel 
Moos oder etwas Holz legen, damit das Ei- 
sen den jungen Baum nicht unmittelbar be- 
rühre. ' B. 
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Art an die jungen Bäume : In der Biegung 
k des Bälkchens g h legt man eiije hand- 
voll Moos, gegen dieses den jungen Baum 
m Fig. 4 , dieser wird gegen den Model £ 
gebogen, zwischen beiden Moos gesteckt, 
und vermöge des angeschrobenen Looshol- 
zes p q daran hinlänglich befestigeU < 

i 

i Zu jedem Model gehören "wenigstens 
zwcy Schraubenklammern: sind die Model 
grofs, so setzt man in der Mitte noch ei- 
nen oder mehrere anl 

k 

Man kann auf diese Art Eichen von drei 

• • • 

bis vier Zoll im Durchmesser krümmen. 
Will man jüngere Eichen, ein bis zwei Zoll 
dick, krümmen, so genügen einfache Schrau- 
benklammem, wie Fig. 5 zeigt. Man legt 
den jungen mit Moos umwundenen Baum 
in die Höhlung a , biegt ihn über den Mo* 
dej. und schraubt solchen fest. 

Die Model werden nach Verhältnifs ih- 
rer Dicke und der Form, die man damit 
den Bäumen geben will , einen, zwei , auch 
wohl drei und mehrere Fufs lang gemacht. 



« Die jungen Bäume müssen nicht all- 
zu fest an die Model geschroben werden. 

Ms ißt dies unnöthig, da die Elasticität der 
gebogenen Bäume schon zur Befestigung 
hilft und das zu starke" Anschrauben dine 

-Beschädigung der Rinde oder Stockung des 
Saftes veranlassen könnte, n . . m * 

" Da junge Eichen äufserst zähe Fiebern 
{haben , so kann man sie unbesorgt von der 
Stärke an Model legen, als man sie daran 
zu biegen vermögend ist. Je geringer die 
Biegung ist , die man zu haben wünscht, 
desto stärkere Eichen kann man dazu neh- 

§m * • • » » • 

• * * p r 

men. 

• »„•»»■ ^ . ii 

Die Bämme behalten nach Anlegung der 
Model ihren völligen Wuchs , nur in einer 
bestimmten Richtung, und können sich mit 
den Modeln hin und her bewegen. Sie 
werden bei gehöriger Vorsicht nicht beschä- 
digt , und geben in der Folge gesundes 
— . » «. 

Scbiffkrummholz. 

• * • i « ■ 

- 

• m * 

s Jetzt fragt es sich noch : wie lange müs- 
sen die Model sitzen, bis dem Baum die 
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Richtung, worin er fortwachsen soll, ge- 
geben ist? Ich antworte :j so lange,, bis. 
der Baum nicht mehr zurückschnellt, wenn 
man den Model abnimmt. 

* 

Nachdem die Bäume stärker oder schwä- 
cher und mehr oder weniger elastisch sind, 
welches zum Theil von der Güte des Bo- 
dens abhängt, gebrauchen sie längere oder 
kürzere Zeit, die Form des Models anzimeh- 
mcn. Man kann die Zeit dadurch abkürzen, 
dafs man den Modeln einige Grade mehr 
Biegung giebt, als das Holz eigentlich ha- 
ben soll, denn etwas ziehet es sich ge- 
wohnlich zurück, wenn man es von den 
Modeln befreiet. Bei dieser Vorsicht ist es 9 
meiner Erfahrung nach, genügend, dafs 
man die Model im März anlegt, und 
im Oktober oder November dessel- 
ben Jahrs, wenn die Blätter völlig 
abgefallen sind, wieder abnimmt. 
Alsdann hat der Baum in der gekrümmten 
Lage seine Vegetation vollendet und seine 
Fiebern sind durch die innere Compression 
und hinzugekommene 



rr 
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krummen Lage befestiget worden. Die 
Bäume , von welchen ich die Model schon 
nach 6, 8» auch wohl 10 Wochen abgenom- 
xnen* haben nur einen geringen Theil der 
Biegung behalten und sich nach und nach 
gröfstentheils wieder in ihre erste gerade 
Bichtung gesetzt. 

Es erfordert Kenntnlfs des Schiffkrumm- 
bolzes , um den Modeln die erforderliche 
Form zu geben. Diese zu erhalten ist für 
N den Forstmann nicht leicht, theils weil die 
Bauart der Schiffe äufserst verschieden ist. 
theils weil es bis jetzt an Büchern fehlet, 
die den Forstmann unterrichten könnten, 
wie und auf welche Art er das Schiffholz 
in den Forsten zubereiten müsse. Es bleibt 
daher kein sichrerer Weg, als von den 
Werften , an welche er sein Holz abzu- 
liefern Hoffnung hat, Zeichnungen von der ' 
Länge, Breite, Dicke und Krümme derje- 
nigen Stücke, die man dort braucht, kom- 
men zu lassen. 
* . - * • « 

Es kann zwar alles gesunde Krumm- 
holz, das zwei lothreckte Seitenflächen hat, 
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in Werfte», woselbst man grofse und Met 
zie ScbilVe bauet, benutzt werden, allein 
bei Bildung des Krummholzes kann man 
ohnmöglich damit zufrieden seyn , nur 
krumme Stücke zu ziehen , vielmehr mufs 

■ 

man dahin streben, vorzüglich die Haiipt- 
etücke zu erhalten, weil diese am selten- 
«ten in den Forsten geworden sind, und 
am besten bezahlt werden. ' 



■ 



Eintindzwanzlgstes Kapitel. 

Bildung der vorzüglichsten Krumm- 
hölzer zu einem Linienschiff. 



s ist meine Absicht nicht, mich hier über 
Länge, Breite, Dicke und Krümme des 
sämmtlichen Krummholzes, welches zu ei- 
nem Orlog- oder Linienschiff gebraucht 
wird, auszulassen ; dies ist ein Gegenstand 
der Schiffbaukünst von grofsem Umfange : 
sondern ich will hier nur zeigen, wie die 
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Model den jungenBäumen angelegt werden 
müssen, damit solche in der Folge die ge* 
wünschten krummen Stücke geben. 

Ich theile das Krummholz in vier Klas- 

aen: ' ( . . 

in geradelinigte Stücke, 

' b) in Stücke, die theiis gerade 
theiis krumm sind, 
c) in einfach krumm gebogene 
Stücke, 

a) in doppelt-gebogene Stücke. 
Zu den geradelinigten Stücken 

gehören l ' . 

der Anlauf des Kiels zum Vorste- 
ven, Schlempholz, Figo. 
Um diesen zu bilden wird ein Model 
Fig. 7 erfordert, der die Biegung des Win- 
kels x hat. Man setzt den Model so hoch 
an den Stamm Fig. Q, als die Länge ab 
beträgt. Der Arm des Models cd mufs nicht 
au kurz *eyn, weil der junge Baum, wenn 
•eine Krone schwer ist, sich vor dem Mo- 
del etwas senken möchte , gewöhnlich aber 
Wieder aufwärts zu wachsen traeiitet. Kür- 
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zer kann der Arm d<?s Models 'c g" seyn, 
denn ob er 1 gleich an dem längsten Theil 
des Anlaufs liegt, so kommt die Natur doch 
dem geraden Wüchse zu Hülfe. 

Der Kralin balken, Fig. 9, "wird auf 
ähnliche Art gebildet. 

Die.geradelinigten Kniee laufen 

. * *• • 

im rechten Winkel, Fig. 10. 

• . » 

im spitzen Winkel, Fig. n. 

i» 

im stumpfen Winkel, Fig. 12. 

Diese kann man am besten aus dem Schaft 
und einem Zweig erhalten, wie Fig. 13 zeigt. 
Da der Schaft hierbei nicht gebogen wird, 
so hat man nur darauf zu sehen , dafs er 
gerade sey. Ist die Eiche lang, so läfst 
eich aus dem Schafte noch ein anderes 
Stück bilden. 

Zu den Stücken, die theils gera- 
de, theils krumm sind, gehören 

die Auflanger vom Spiegel, Fig. 14. 
Will jnan eie nicht zusammensetzen, so 
bildet man sie, wie £ig, 15 zeigt. 



Zu den einfach kr ummgebo ge- 
nen Stücken rechne ich 

die Balken» Fig. 16. a. Hierzu miifi 
man junge Eichen nehmen , die 24 Fufs 
und darüber lang sind. In Orlogschiffen 
werden zwei Balken zusammengesetzt. 
Ich will zwei Verfahrungs arten sie zu bil- 
den angeben. Die erste vermöge der Mo- 
del, die andre vermöge angemessener Sen- 
kung der Krone. 

Der Forstmann kann versuchen, ob er 
mit einem in der Mitte angelegten Model, 
der nach dem Bogen des Balkens geformt 
ist, seinen Zweck erreicht, Fig. 16, b. 
Richtet sich der Baum oben zu sehr , oder 
bleibt im untern Theil zu steif und gera- 
de, so mufs er zwei, auch drei Model an- 
legen; gewöhnlich ist einer in der Mitte 
hinreichend. 

Eine andre Methode ist, der Krone die 
zur Bildung des Bogens im Schaft nöthige 
Senkung zu geben. Dies erreicht man am 
besten , wenn man an einen Zweig des jun- 
gen Baums einen Pechtau bindet, und ihn, 

■ 
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in dar krummen Form des Baums , an den 
Zweig *) eines stärkern Baums befestigt. 
Hat man Plätze, wo junge Eichen von glei- 
cher Länge und Dicke stehen, so kann 
man je zwei und zwei mit Pech tauen **) 
zusammenbinden, die Stricke mit einem 
Stock drehen, bis die Eichen die nothige 
Biegung haben, und den Stock alsdann 
befestigen. * - 

Da die Schiffsbalken keine starke Bie^ 
gung gebrauchen ***), so kann man dazu 

Eichhester bilden. 

I 2 



*) Man mu fs deswegen Zweige und nicht den 
Schaft selbst nehmen , weil es ohne Beschä- 
digung der Rinde nicht abgehet. 

**) Pechtaiie sind Stricke, die mit heifsem Pech 
oder Theer getränkt worden. 

* * *) Mkn rechnet auf jeden Fufs der Länge 
des Balkens einen halben Zoll Biegung. Bal- 
ken von *4 Fufs Länge weichen also in der 
Miue einen Fufs von der Schnur ab. 



• 
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Der Vorsteven mit seinen Theilen, 
als a und b. Fig.. 17. der eigeritliohe Sie- 
Ten; c der Binnensteven; so wie auch 
der Ausleger des Schegs oder. Gal ; 
g o n s , Fig. 18 ; die innqrn ; S, c h le m p- 
kniee, Fig. 19; ferner die untern Aut- 
langer oder Stützen im Spante 
und die Bänder unterm Verdeck 
werden auf ähnliche x\rt durch Model ge* 
formt. 

Auch die flachen Lieger, Boden- 
atücke, Fig. 20 und 21, werden eben- 
falls durch Model aus derh Schaft ge- 
bildet. ' . 

■ 

Zu den doppelt gebogenen Stük- 
ken rechne ich . j. 

die obersten Auflanger, ( S. Auf- 
langer) Fig. 22. Um diese zu erhalten, 
bedarf man zweier einfach gekrümmter 
Model, die man aber ja in verticaler 
Richtung gegen einander anlege* «mfs, 
Vie Fig. 23 zeigt; geschieket dies ?ucht , 
so erhält der Baum keine zwei grade Sei- 
ten. 
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* Auch? bejr den Randsohnhölzern, 
Fig. 124, findet dies statt. '* % 

1 • »* , • « 1 , 

Die gespitzten Lieger, auch Sog- 
oder Piekstücke genannt, Fig. 25, 26, 
lassen sich durch Model nicht füglich ziehen. 
Sie sind aber auch nicht Sehr selten 
und finden sich vorzüglich an Bäumen, 
die eine Zwiele haben. Will man sie 
durch Kunst bilden; so geschiehet es am 
sichersten durch den Schnitt, indem, man, 
durchs Abnehmen der Nebenzweige , in 
der Spitze des Schafts und an Haupt- 
zweigen ZAviele zum Anwuchs zu brin- 
gen sucht. 

Dies genüget, um die Art uiud Weise, 
Wie man sich der Model bedienen müsse, 
zu zeigen. 

Ich habe schon angeführt, dafs man aus 
einer Eiche mehrere Stücke Krummholz 
^ ziehen könne. Man vernachlässige aber 
auch die Zweige nicht — die stärksten ge- 
ben Schiffholz , die schwächern Bootholz. 
Die Bemühungen zur Bildung des Krumm- 
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holzes werden «ich reichlich belohnen, und 
man wird durch Benutzung der angeführ- 
ten Mittel das Vergnügen haben, von we- 
nigen Eichen viel und gutes Schiff- 
Krummholz zu erhalten. 

■ 
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Dritter Abschnitt. 



Dritte Frage: 



Wann müssen die Bäume gefället wer- 
den? 
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Zweiundzwanzigstes Kapitel. 

Verschiedene Meinungen über die reckte Zeit 

• 4es Holzfällens, ' - ^ 

S' 
chon in altern Forstordnungen findet man 

bestimmt, dafs das Bauholz in den Winter- 
monathen, als der rechten Wadelzeit, gefällt 
werden solle. Die Gründe, welche diese 
Verordnungen veranlafsten , stimmen zwar 
mit den Begriffen, die man gegenwärtig von 
der Bewegung des Saftes in den Bäumen hat, 
nicht ganz überein , indem man als ausge- 
macht annahm, dafs der Saft im Frühjahr 
aus der Wurzel in den Stamm trete , im 
Herbst sich aber aus dem Stamm in die 
Wurzel zurückziehe; indessen sqhien die 
Erfahrung die Zweckniäfsigkeit ihres Verfah- 
rens zu bestätigen. . , 

Bevor ich meine Meinung hierüber äus- 
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eere, triU ich einige Meinungen älterer 
und neuerer Forstleute anführen, 

Herr von Carlowitz sagt in seiner 
Anweisung zur wilden Baumzucht Aufl, 
Leipzig 1732. S. 19. 0. u« 

- „ Weiter ist ein merklicher Unterschied 
„unter den Bäumen, indem etliche ihreBlät- 
ff ter abwerfen und nur Sommerszeit grünen; 
„andere aber, als das Tangelholz (Nadelholz), 
„bleiben unverändert über Sommer und 
„Winter grün. Jene lassen die Blätter jähr- 
„lieh zur Herbstzeit fallen, im Frühling aber, 
„wenn der Saft mit aufsteigender Sonne 
„ wieder in den Baum kommt, treibt selbi- 
„ger Laub und Blüthe vor 6ich. Hergegen 
„weil dieser wässerichte Saft im Ausgang 
„des Sommers, mit Annahung der Kälte ent- 
„ weichet, so mute nachher das Laub, wegen 
„Mangel der Wärme und Safts, abfallen; 
„die immergrünenden aber haben ein Harz 
„oder Fettigkeit in sich, so stetswährend 
„ ist und also den Baum das ganze Jahr grü- 
„nend enthält, und aller Kälte widerste- 
„ het," m 
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S. 248. J. '13. fährt er fort: 

■ # 

„ Was aber daran gelegen , dafs man das 



„werde, hat Salomon wohl gewust, indem 
„ er den Anfang des Holzfällens zum Tem- 
„pelbau machen lassen an dem andern Tag 
„ des Monats Sif. Es bestehet aber, wie be- 
reits erwähnet, die meiste Wissenschaft 

* 

„'in diesem Stücke, in fleifsiger Beobach- 
tung des Mondes, seiner Wirkung und 
,,Einflufs, als welcher der Regent, und so 
„ zu reden , Erhalter und Nährer vegetabili- 
„ scher Geschöpfe ist. Dahero es zwar lau- 

• » 

„ter Fabelwerk, aber doch seine sonderli- 
che Bedeutung hat, was von der Diana 
„(welche Wal^göttin den Mond bedeutet) 
„geschrieben wird; dafs man aber das Bau* 
„holz nicht anders als bei abnehmendem 



„Monde fällen soll, ist ebenfalls vorher an« 



„der Mond mit seiner Bewegung im Laufen 



11 
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„ alle Feuchtigkeiten und Saft in den Vege* 
„tabilibus beweget. Wenn er nun zunimmt, 
3, so nehmen solche Feuchtigkeiten auch zu, 
„welche hernaeh im gefällten Holze verder- 
„ben, so dafs Wurmstiche und Fäulnifs dar- 
3 , aus entstehen; wenn aber der Mond ab- 
„nimmt, so nehmen die Feuchtigkeiten auch 
3, ab , und stehen still. Ausgeben dieser Rai- 
,, son ist das Bauholzfällen in den Monathen, 

9 * 

„ da der Saft noch nicht wieder in den Stamm 
3 , getreten , wohl am sichersten. Sonsten, 
5 , wenn man es im rechten Saft fället, da de- 
3,nen Holzhauern, wenn sie drein hauen, 
3, das Wasser entgegen sprützet, da dauert es 
„nicht, sondern wird flugs unter der Scha- 

* 

,,le wurmstichicht. Ist aber der Stamm bei 
„grofser Kälte allzusehr gefroren, so fället 
3, es denen Holzhauern sehr schwer, solchen 
3, umzuhauen, denn das Holz ist alsdann so 
„feste, dafs die Spane wie Glas springen und 
f , die Axt nicht tief einfallen kann; Plinius 
3, will haben, man soll es in den letzten Ta- 
3, gen der winterlichen Sonnenwende anstel- 
„len t so soll es ewigwährend seyn, auch 
„wenn der Mond wachset u. s. w. 
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. Herr I^öbeV sagt im dritte^ Tbcil f sei* 
ner Jägerpractikf : „Es ist einigermafser* 
„nicht unrecht gesagt, dafs das Holz picht 
„im Saft gehauen werden solle. Hie?h^ 
„aber.ist den Ungelehrigen nothig zu eröff- 
„nen, dafs hierin ein Unterschied zu ma- 
nchen sey. Ailermafsen kein Baum ode* 
Stammholz , Jahr aus Jahr ein , aufser Saft 
anders gefällt werden kann, es sey denn, 
„dafs selbiger gänzlich abgestorben und yer* 
„dorret sey; sonst aber hat er jederz?^ 

I «I a u uti« •« » * * * \ t W 

Herr v. Mos er erinnert in seinen Grund- 1 
Sätzen der Forstokonomie 3.Cap. Nach- 
stehendes : „Alles Holz, sowohl zum Feuer, 
„als Bau und anderer Nutzung, mufs nicht 
in voller Saftzeit gehauen werden. 

Herr Beckmann äufsert sich in sei- 
nen Beiträgen zur Verbesserung der Forst- 
Wissenschaft S. 96. sehr freymüthig über die 
Vorurtheile beim Holzhieb. Er widerspricht 
dem Zurücktreten des Safts in die Wurzel, 
nimmt eine Verdickung desselben im' Win- 
ter und eine Verdünnung im Sommer an. 



p 

„seinen Saft. . 
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Seihe Theorie führt ihn aber z« der Be- 
hauptung, dafe der Saft als der Geist des 
Holzel, durch den es vornehmlich heize 
und wärme, verfliege, wenn das Holz in 
den Sommermonaten gehauen werde; man 
müsse also Brennholz im Winter hauen. 
Beim Laubholz aber gebrauche man den ver- 
dickten Saft nicht. Wenn man es in der 
Saftzeit haue und es gehörig austrocknen 
lasse, so werde es vielmehr dadurch leich- j 
ter; nothwendig sey es aber , das Bauholz 
vor der Benutzung gehörig austrocknen zti 
lassen» 

9 - f 

Herr von Burgsdörf giebt seine Mei- | 
üung in seinem Forsthandbuche, i Th. S. 1 
605. über Fällung des Bauholzes folgender- 
maafsen an: " % / \ 

» * 9 m • • 

„Es ist wichtig, die zn Bauholz be* 
„Stimmten Stämme baldmöglichst von der 
„ Rinde zu entblöfsen und zu beschlagen : 
„alsdann ist es bei den starken 
j, Laubhölzern (von welchen ohnehin 
, , kein guter Wiederausschlag erwartet wer« 
itdeii kann) in Absicht der Fällung 
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„gleichgültige au welche^ Zeit 
„solche geschiehet; denn die Ein wen* 
„ düngen dagegen beruhen auf blofse Vor» 
„urtheHe, ohne nach physikalischen Grün- 
„ den Stich zu halten. Geringere Sortiment 
„te von Laubhölzern sind allerdings in de- 
inen auf Schlagholz eingerichteten Revie- 
ren, zu Gewinnung des Stammausschla- 

„ges, aufser der Saftzeit zu fällen; 

• • * 

„wie solches auch bey den Nadel hol- 
„zern, der Dauer wegen, geschehen 
„mufs; wobei jedoch, die Fichte eine Aus- 
„ nähme gestattet , wenn sie gleich nach 
„dem Fällen zur Benutzung der Lohe ge* 
„schälet werden kann." . 

„Dafs aber gewisse Tage, der Mond 
„und Kalenderzeichen annoch bei manchen 
„Forstbedienten in Erwägung kommen 
„sollten, solches ist wohl von keinem nur 
„märsig vernünftigem Manne mehr zu 
„glauben/* 

Der Eisenachsche Wildmeister Herr • 
Wund zu Ostheim erklärt sich im Reichs- 
anzeiger 1800. Nro. i83 ganz für den Hieb 
in der Saftzeit, und behauptet, dafs da« 
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Hofc selbst, (trotz aHes Widerspruchs ) das 
mit Saft beym. Fällen angefüllt gewesen, 
auch zum Brennen vieL besser» als das in 
^er Wi»terzeit gehauene sey, weil der ver- 
trocknete Saft die brennbare Materie aus- 

mache und diegröfste Hitze bewirke» . 

, . , 

Herr Wund glaubt also, der Saft ver- 
schwinde, wenn der Baum bis im Winter 
stehe, da er doch bleibt, sich zu^Holz ge- 
nerirt und consistenter wird, als wenn er, 
Wie dünner Saft . eintrocknet. 

* «■ ... 

* • * * « • I • « . ^ , . 

Herr Professor WältheT ziehet in sei- 
nem Lehrbu che der' Forstwisserischaf t, Gies- 
sen, 1795. S. 85« aus mehrern Meinungen 
nachstehendes llesultat: 0 

• * 

j, „Das Urtheil der neuern Forstvers täntli- 
„ gen fällt dahin aus : d als die B e s t i m- 
^raung des besten Wadeis von der 
„individuellen Natur der vorlie- 
genden Holzart — ihrer Verwen- 
dung zu diesem oder jenem Öko- 
anomischen Gebrauch ~ der Wald- 
,,, >vi r t h s c h a f t s - M e t h o d e — u n d d e r 
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„Absicht, gewisse Nebennutzun- 
„gen auf eine unschädliche Art zu 
„vereinigen — abhänge. 

' Dies genüget , um von der Verschieden- 
hrit der Gründe für diese oder jene Mei- 
nung einigen Begriff zu erhalten. Dafs es 
aufser ihnen noch viele gebe, ist wohl zu 
vermuthen/ weil ein Jeder nach dem Gra- 
de seiner Kenntnisse urtheilt, und diese 
nur unvollständig seyn können, da man 
mit der Hauptsache selbst — der hinläng- 
lichen Kunde der Vegetation der Pflanzen 
— noch nicht aufs Reine ist. 

\ 

i 

Da die Frage zur Beantwortung vorge- 
legt ist, so halte ich es für Pflicht, auch 
meine Meinung sagen zu müssen'. 



K 



« 



Dreiundzwanzigstes Kapitel. 

* 

Meinung de* Verfassers über die rechte Zeit 

des Holzfällens, 

■ 

# • 

■ 

U m die zweckmäfsigste Zeit des Holzfäl- 
lens zu wählen, mufs man , meines Dafür- 
haltens, auf zwei Gegenstände Rüchsicht 
nehmen : 

a) auf die Dauer des Holzes, 

b) auf den Wiederausschlag der abge- 
hauenen Stamme. 

Da die Erhaltung der Wälder es erfor- 
dert, dafs man den Wiederausschlag der 
abgehauenen Stämme so viel möglich begün- 
stige, so ist die Hauzeit bei dem Holze, 
das Stockausschlag giebt, in der Jahreszeit 
zu wählen, die diesen Zweck am meisten 
befördert. Nach den Erfahrungen, die ich 
darüber angestellt habe, mufs man derglei- 

> 

1 
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cheir Holz, wenn sonst keine wichtigen 
Hindernisse, z. B. morastiger Boden u. s. w< f 
eintreten, im Frühling hauen, und zwar am 
zweckmäfsigsten f wenn die Knospen an- 
fangen wollen Blätter zu Entwickeln, wel- 
ches schon ein Theil der Haftzeit ist* Die 
Erfahrung lehrt, dafs der Wiederausschlag 
der Stubben nur bei jungem Holze stptt 
habe , bei Batimhölzern aber entweder gat 
nicht eintrete, odes von keinem Werth 

Wenn man daher Baumhölzer 'hauet, 
60 mufs man vorzüglich auf die erfolgen* 
de längere Dauer des daraus geschnittenen 
Bauholzes Rücksicht nehmen. 

Zu richtigen Begriffen über die mög- 
lichst längste Dauer des Holzes führen 

. K o 

4 - 

r 

• I 

*) Es komitit alles Huf den Boden an, ob Aus* 
•chlag erfolge oder nicht. Der Stockausschlag 
von alten Bäumen hat keinen Werth, aber die 
Wurzelbrut kann zuweilen gut gedeien ; sie 
erfolgt aber auch iufterst seilen von staf 
ken Stämmen. 



< 



theils Beobachtungen über Construction und 
.Vegetation des Holzes , theils Erfahrungen. 

Es sind zwavj*aehx schätzbare Beobach- 
tungen über Vegetation angestellt -wor- 
den *), aber sehr viel ist noch dunkel ge- 
blieben. Wir kennen die Structur der Thei- 
le ziemlich , weniger die mechanischen 
Operationen des Wachsthums , am wenig- 
sten die wirkenden Materien. Wir finden 
an den Bäumen üufserlich die Wurzel , den 
Stamm , die Zweige , Blätter , Bliithen, 
Früchte u. s. w. Werden diese zergliedert, 
so linden wir flüssige Theile , als fette, 
wässerige, spirituöse, luftartige, seifenarti- 
ge u.s.w., und feste, als Holzfasern, Röh- 
ren, Zellen, Häutchen, Mark u. s. w. Wir 
suchen die Bewegung und Pachtung des 
Saftes und die Entstehung des Holzes und 



*) Ich empfehle hierbei zum Nachlesen die drit- 
te Abhandlung des eisten Theils des Versuchs 
einer vollständigen Geschichte der Holzar- 
ten, v. BurgsJorf; und die Naturgeschichte 
der Holzarten im Handbuche der Forstbotanik 
und Forsttechnolof ie von Berk hausen. 



* . K 
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der versdhicdenen Theiie des Baums zu «v 
fciären,. bleiben aber über die eigentlich« 
Operation der Natur und den Nutzen ein* 
«einer Tbeile in Ungewißheit^) i 

■» *) Zu den Th eil en, über deren Zweck- wir in 
Ungwifslieit sind , gehöret das Mark. Man 
findet es in seinen elastischen Bläschen, die 
reihenweise laufen , durch alle. Tbeile des 
Beunas verbreitet. Herr von Burgsdorf-sagt 
davon : , „Esi breitet sich überall. aus, ,und 
»endet sich jedesmal im Saamen^ -welcher 
„ seinen Antheil davon von der Mutterpflanze 

. . >, mit nimmt, und das Wachsthum neuer Pflan- 
n%en, derselben gerade gleich, durch dieses 
„ Mark anfängt u. s. w. Ich Ende von keinem 

i 

•Schriftsteller auch Jiur einigeTmafsen wahr- 
. J •cheiniieh beantwortet, wozu eigentlich das 
Mark in den Gewächsen nütze. Alle aber 
stimmen darin überein, dafs es wesentlich 

$ 

nothwendig sey. Ich für meinen Theil glau- 
be , dafs die Vegetation in den Gewächsen auf 
ahnliche Art fortgesetzt werde , wie sie sich 
zuerst su entwickeln anfängt. Bekanntlich 
. wirkt zum ersten Keim die Mischung männ- 
licher und weiblicher Saamentheile zur Ent- 
stellung der Saamenkürner, Beide Arten von 
S turnen vermehren tick wahrscheinlich mit 
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- Eine auffallend« Veränderung T)ettierk<>il 
wir am Laubholze, nerulich dafc e& jähr- 

■ » !■ I ■ Iii ! ■' J < | 1 M l.'J 

> 

Zunahme der Pflanze, und entwickeln dieBil* 
dung derselben. Sehr glaublich ist es mir, 
dafs sie in feiner körperlicher gasartiger Ge- 
stalt wie Dämpfe wirken. Diese ätherische 
r Flüssigkeiten vermischen sich mit denr Saft, 
»i cohobiren ihn und geueriren dadurch die fei- 
nen Gefäfse, woraus das Holz zusammenge- 
setzt ist^ Soli diese Operation von statten 
;gehen, so ist es hothwendig, dafs die beiden 

- Saamenarten sich nicht eher vermischen , bis 
der aufsteigende Saft sich mit ihnen verbin- 
d/den kann. Es müssen also der männliche und 

weibliche Saame bis dahin getrennt seyn, weil 
sonst die augenblickliche Vereinigung so 
schnell erfolgen würde , sls wenn man Alkali 
mit Säure in Berührung brächte. Ich glaube, 
dafs die weiblichen Theile im Mark befindlich 
find, die männlichen aber aus der Atmosphä- 
re durch die einsaugenden Gefäfse hinzuge- 
führt werden. Beide begegnen sich, vereini- 
gen sich im Saf t 4 und bilden dasXäewächs, Dies 
erklärt zugleich, warum das Mark so sehr ge- 
schützt ist. Mir scheint es wahrscheinlich, * 
dafs durch diese fortwährende Vereinigung 
der beiden Saamenarten das vegetabili« 
• Che Leben entspringt, 

* ■ 

/ . . 
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lieh im Herbst die Blätter abwirft, dteri Win- 
ter über blätterleer stehet und im Frühjahr 
neue Blätter treibt. Wqeu dient dies ? ist 
es nur Ruhe, die dem vegetabilischen Le- 
ben des Baums gegeben ist? oder soll 
vielleicht den Flüssigkeiten, welche die 
Blätter einziehen, der Zutritt verwehret 
werden r damit der im Sommer angehäufte 
Saft sich erhärten und in Holz verwandeln 
könne?, Gewifs ist es, dafs während der 
Winterszeit der Grad der Flüssigkeit de*' 
Safts in den Bäumen sich sehr vermindert, 
und die Bewegung des Safts gleichsam 
stockt. Hingegen im Frühling wirken 
Wärme und Feuchtigkeiten sehr lebhaft ; 
der Saft fliefst ; es bilden sich neue Bläu 
ter, neue Schüsse; es setzt sich eine neue 
Unterhaut der Rinde ab; die ältere verei- 
nigt sich mit dem Splint u. s. ^y., kurz, der 
Baum erhält sein vegetabilisches Leben. 
In diesem Zeitpunkt , so wie auch den 
ganzen Sommer hindurch, sind alle Gefäfse 
des Baums voll Saft, und die feinen Thei- 
le, welche an Gefäfsen und Fasern gebildet 
werden, sind äufserst zart , und weiche 



Hingegen im Winter scheint der Arrwufehs * 
der Theile aufzuhören und diese Arbeit 
vollendet zu scyn. Es ist 'daher gewifs, 1 
dafs die HolzlheHe, welche im Herbst ihre 
Bildung erhalten haben , fester und dauer- 
hafter seyn müssen, als diejenigen, welche 
eich im Sommer aus flüssigen Substanzen 
zu generiren im Begriff sind. Da man nun 
hier füglich von den Theilen aufs Ganz* 
schliefen kann, . um so mehr, da die ' daJ 
Holz zerstörende Kraft ( die Luft mit Hül- 
fe der Feuchtigkeiten, Wärme und Fäul- 
nifs) die, einzelnen Theile auflöset und da- 
durch den ganzeil Körper destruirt, so bin 
ich überzeugt, dafs das Holz, nach dem 
Grade seiner Ausbildung und Vorkommen- 1 
heit, Widerstand leiste, oder, mit andern 
Worten, mehr oder weniger dauerhaft seyj 

• $ *• • ,*•»■«•! 
• .#.••»• i » »*,••, 

i • 

Da ich nun auch der Meinung bin, dafs 
die im Sommer sich angesetzten neuen 1 
Holztheile im Winter mehr erhärten , so 
glaube ich, dafs das Holz die längste 
Dauer haben müsse , welches* mit 
Ende des Wittters gefällt wird; 
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Nachdem die Witterung beschaßen ist, 
tritt diese Zeit in hiesigen Gegenden mir 
Ende de, Januar* und Anfang des Februar, 
ein. Mit Ende des Februarmonats pflegeir 
schon wärmere Tage auf dcn> Saft zw 
wirken, "*"n ■ v , i 1. i 



0 



Will, man dieser Zeit «ine weitere Aua-, 
dehnung geben , welches bei »tangel an 
Arbeiter« in, jgeräuniigen Forsten nicht ; #n- 
ders s<?yn kann , so folge man dcpn Wink 
der Natur und. haue die Bäume, wann sie 

...... .... F t * t c ITfT' J 

blätterleer sind. , , , ... f ( ; , . : / 

Oeftere Erfahrungen, die ich bei flepai 
ratur von Gebäuden, deren Holz, wie ich 
gewifs weifs , in der Saftzeit gehauen wor- 
den war, gemacht habe, haben längst die 

Ueberzeugung in mir erweckt, dafs sowohl 

• ... * 

Laub- als Nadelholz , das in den Som- 
mermonaten gehauen und d$r Witterung 
Preis gegeben worden, von sehr schlech- 
ter Dauer ist, 

. . t • ' - •-. ... 
• • « . • * I » * 

Schon die Beobachtung äußerer Theila 
zeigt einen merklichen Unterschied zwi* 



Digitized by Google 



*chen Holz, das im Winter und dem, wel- 
ches im Sommer gehauen worden. Von 
dem im Sommer gefällten siud die Poren 
mehr geöiinet; es ist lockerer und, wenn 
es «ausgetrocknet iat, leichter; es ziehet sich 
leicht krumm, wird am Splint rissig, zeigt 
stärkere Jahresringe und wird schneller 
vWWurmern zerlressen * ) , als Bolz, das 
M Winter gehauen Vnn-de. ; ~l 
* nJ Öe1m TSTadelhbU; ob es gleicli, den Ler. 
Äetiij'aüm aufgenommen, auch irii Winter 
grttn bleibt , ist ebenfalls eine merkliche 
Veränderung der Flüssigkeit des Safts zu 
spüren. Per wäfsrichtgeistige Theil scheint 
im Winter zu fehlen und in Harz verwan- 
delt zu seyn, 

Ueber den Grad der Wärme und Güte 

• r\ | , , f r . 

der Kohlen hat der Herr Forstrath Hartig 
mit vielen deutschen Waldhölzern Versu- 

-«■. ' ' ' i' i h . f . «... •> ' i 

che angestellt. Diese geben das Resultat: 

/ « } • . I ' I * * I IT. 't 

«Jafs das Brennholz, welches in 

— , „ fi 

*) Dies ist sehr natürlich , weil die Würmer 
fcp *m aufgetrockneten Saft ihre liebste Nahrung 
« Anden, _ ^_ t ( f , ( .;^ 
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Aen '# tranigsten *WItfter monathen 
gefällt -worden, dett'*ö*h*ten GraÄ 
von Hitze und Datier im Verbr'eitf 
ft*n gebey auch Äife vt)ri^glich«t€ii 
KoIHen liefere, — ' ; * • • 

* Zum Bau Im Walser 1in« der Erde 
iiiramt *ttän •ge^vöhnlicli-ftolz-, • vbrtü^lÄli 
Nadelholz, das im Sotaihfer gefällt IfrordefcJ 
und glaubt, dafs ea^ii'läitgerer 'Hattet sö£ 
Herr>#dratmei^er Kl! stein 211 Hufc*u* 
lolma öufsfert im Reichsanzeiger i&dö, 
ftro;s6&* • ' ' :r "- r • * ■ . • 4^ 

„Altes Böte, da* trocken ins Feuchte 
i, und besonders in däs Wasser verbauet 

wird . füllt *eine l^ren Saftgefäfse wifed^ 
7, mit fremden Flüssigkeiten an. Allein d*r 
„eigne Saft wirkt bei weitem wenrgeif zur? 

Zerstörung als der %emdd heterogene. 1 
„Daraus folgt die Notwendigkeit, df fee Art 
i, Bauholz in der Saftzfcit iü ßSOth und sd-" 
,*, gleich i wenn es ingerichtet ist, an^ de* 
,V Ort seiner Bestimmung zu bringen,«« } - :f 



f . Ich kann diesen «ehauptuiigTO nn 
JBeifali nicht schenken t . weil i$h. glaube, 
d*fs der flüssige Safc t : der schleimiger Na- 
tur ist , eher in Fjhjjgjfc jühfrgtjhe, und die 
zarten sich auszubilden ün Begrif .gewese- 
nen Theile eher angreife, als reines Was- 
m>l eich in die festem -ütb&Q' des 
m Winter gefällten «Holzes herangezogen. 
Doch setze ich voraus und halj* jiÄthigJ 
dafc .man das im Wiener geföW^ Ifate , so- 
g^b zubertute , wenigstens . b^^re^te 
^d t ohne Verzug ins Wasser senk«, danail 
es an der Luft nicht austrocknen .>veil 
meiner Meinung nach die Luft die Zer- 
^t^fin des Holzes ist. Beobachtet, jp an 

dif sei Vorsicht^ und senkt das im A Winter 
g^ha^ene Holz ins Wasser » so bin ich über- 
zeugt, da fs e$ lünger dauere ds- Wenn es 
in der Saftzeit gefällt worden, ; E*Us* über- 
haupt Holz , 4as der Luft en|zog<m 91*4 unr 
tax W§fßer gesetzt worden, von einpr so, 
aufserpr4<?ntlichen Dauer, dafs es Schwei; 
#ilt, richtige , fcrf^rjungen und, Versuche 
über . den erwähnten Gegenstand 
chen. 



■ 
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Aus dem Gesagten fliefst die Folge, dafa 
meiner Ueberzeugutig nach alles 
Holz von längerer Dauer sej 9 das 
im J|Vintcr, al8 dasjenige, welches 
im Sommer, Frühjahr pder Herbst 

■ 

gehauen worden. : " ' < -> 

* . ... 

Das Schiffholz , welches nur von Baum- . 
holz genommen wird , und selbst die Ei- 
chen, welche man fast allgemein zur Ge- 
winnung der Lohe im Mai hauet, rathe 
ich zu diesem Zweck in den Wintermona- 
ten zu fällen. Obgleich die Lohe einen 
beträchtlichen Gewinn abgiebt, so bin ich 
doch überzeugt, dafs das Schiffbauholz 
mehr an Güte verliert, wenn es in der 
Saftzeit gehauen wird , als der Gewinn ausr 
der Lohe ersetzen kann. Anders verhält 
es sich, wenn man Eichen zu Fadenholz, 
Pfählen u. s. w. zerlegt. Hiebei kann man 
auch den Gewinn von der Lohe geniefsen 
und ist, um die unentbehrlichen Gärbereien 
zu erhalten, ohne die Möglichkeit eines 
andern Mittels zur Gewimmng der Lohe 
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kepnen * ), »um Safthieb gezwungen* 
Aliein da Bauten- und Reparaturen an Schif- 
fen so äufserst Kostbar sind, so bleibt das 
dauerhafteste Holz immer das beste; es 
ist .d^bet das, Schiffbauholz ntir in 
den Wintermona t.hen zu fällen. 



!<") 'Man vergleiche den folgenden vierten Ab* 
. ' schnitt hiermit« 



• .1 i 
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Vierter Abschnitt. 



Vierte Frage: 

* 

Ist es vortheilhaft , die Rinde abzuschälen* 
ehe man die Bäume fällt ? und wann 
, und wie mufs sie alsdann abgeschälet 
werden ? 
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Vierundzwanzigstes Kapitel. 

Vom Abschälen der Rinde stehender und gefäll- 
ter Bäume. 

■ • > » 



IVIan kann *inen doppelten Zweck bei 
Abschälung der Rinde von stabenden Bäu- 
men zu ^reichen suchen, . , 

a) die Gewinnung der Ru*de als Lohe, 

b) die Verbesserung der Güte des Hol- 

Liefsen sich beide Zwecke zugleich er- 
reichen , so würde das Abschälen "der Rin- 
de von stehenden Bäumen von grofser 
Wichtigkeit seyn. / 

* * 

Interessant bleibt diepe Untersuchung 
allemal und der Bemühungen würdig, die 
der grofse Naturforscher Herr von Buffon 
an seine Versuche gewandt hat. . 



* 
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Diese vom hohen Admiralität*- CollegiO 
aufgegebene Frage: ob es vortheilhaft 
sey, die llinde von den Bäumen ab- 
zuschälen» ehe man sie fälle, veran- 
lafst mehrere Rücksicht auf die dadurch zu 
bezweckende Verbesserung der Güte und 
Dauer des Holzes , als auf die Gewinnung 
der Lohe , welche nur als Nebennutzung 
bei Fällung von Schiffbauholz in Anschlag 
gebracht werden kann. Aus diesem Ge* 
ßichtsptmkt habe ich mich bemühet, die ' 
Frage zu beantworten, und habe dabei mei- 
ne Erfahrungen , die ich mit verschiedenen 
abgeschälten Bäumen angestellt habe, zum 
Grunde gelegt. Die Versuche des Herrn 
von Büßon sind mit Eichen angestellt; ich 

• * 

werde mich daher auch auf diesen wich- 
tigsten Baum zum Schiffbau beschränken. 

Das gewöhnliche Verfahren, die Rinde 
der Eichen oder Lohe zu gewinnen, ist, 
Bäume in der Saftzeit abzuhauen und die 
Kinde sogleich abzuschälen. Im nördlichen 
Deutschland stehen die Eichen mit Ende 
Aprils und den Maimona th hindurch, bis 

m 
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die Blätter sich entwickelt haben , in vol- 
lem Saft. Es dauert die« etwa vier bis 
cechs Wochen; alsdann lsfst «ich die Rin* 
de leicht mit Hülfe hölzerner Keile vom 
Stamm und den Zweigen abschälen. Das- 
selbe geschiehet etwa sechs Wochen nach- 

* » m 

her , wann der Saft zum zweitenmal zu- 
schiefst, dauert aber selten länger als acht 
Tage hindurch. Aufser dieser Zeit ist die 
Rinde so fest mit dem Holze verbunden, 
dafs sie sich auch mit den schärfsten In- 
strumenten nicht davon trennen läfst. Da 
nun in den Gerbereien die Eichenrinde sehr 
•wichtig, ja fast unentbehrlich ist *); so 
hat man in den mehresten Forstordnungen 
bestimmt, die Eichen , sollten in der Saft- 
zeit gehauen und die Lohe davon gerissen 
Werden. Auch in der Ueberzeugung , dafs 
das in der Saftzeit gehauene Holz von sei* 

L a 



*) In meinen Beiträgen 2U den Staatswissen* 
schalten» Rostock 1794* i« B. S. 1—46 findet 
man viele Surrogate der Eichenrinde zu Lohe 
angeführt. 



»er Güte verliere , glaubte man Ersatz de* 
Schadens in Benützung der Lobe zu fin- 
den, und ward zu den Verordnungen ge- 
zwungen, um die unentbehrlichen Gerbe- 
reien in Flor erhalten zu können. 

Es ist gewifs, dafs der Splint, von den 
in der Saftzeit gehauenen und abgeschälten 
Eichen , eehr zusammen trocknet und so 
fest wird, dafs man Mühe hat, ihn nach- 
her zu bearbeiten. Diese Erfahrung führen 
die Gerber als einen Beweis an, dafs da9 
Holz,' in der Saftzeit gehauen, dauerhafter 
sey, als das im Winter gefällte, um die 
entgegengesetzte Meinung der Forstleute 
zu widerlegen. Herr von Büffon fand es 
wichtig, hierüber Versuche anzustellen. 




V 
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! Funftiftdwanzigstes Kapitel. ' 

Des Herrn von Büffon Versuche «nit abgeschäl* 

ten Eichen. 


In den Meteoires T de fAcademie royale des 
«eien^ ^d. Paris I738. T^4o etc. 
<Jet ati^ftibrUcfhe Nachrichten übeT dife 
Vewatfbfe. -Welche der Herr v an Büffört 
mitEifchten, die -auf dem Stamm abgeschält 
'Wörden, -angestellt hat. L Ich will davon dak 
Voriügltchete im Aus*nge : mittheilen.' ^ ll> 
;'»" Herr von BüiFon glaubt sich durch dfe 
folgenden ^Versuche beneghtigt, zu beihaup- 
ten: leichtesMittel, die Fes'tig- 
leiti Starke und DaMr des Holzes 
\ «u veVineiren, se'^, dafs man den 
Ba-ürA 7 *u ->defr Zei't,' in welcher' er 
voll Saft sey, von oben bis unten 
abschäle, hnd ihn gänzlich aus- 
'ttO'Ctn'en tirtse., -elie man ihri fälle. 
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Er erinnert , daTs Vitruv in seiner Bau- 
, fcunst bemerke , — ehe man die Bäume 
fälle , müsse man die Rinde von unten bis 
in die Mitte der Stämme abschälen, und 
den Ba^rp hj& §tehen $nistroQfcp#i lassen, 
dadurch "würde das Holz zweckmäfsiger 
»um Bau, Aueh Versichre D. Plöt, dafs 

ft 1 * ' rr 

man in England um Stallend die grofsen 
Bäume bei Eintretung des Saftes abschäle, 

Kfl in djm; folgenden Wiitfcnr^ockni 
lasse 1 und al&dann fälle. ; Sie veiatomjte* 
deswegen nicht, ob sie > gleich ohne Rinde 
;\vJ*ren „ das Holz; würde härter, , uriji man 
könnte den Splint so gut wie «Je*. Kern 
benutzen, Dieje Naiqhricht sey ihpv dur^h 
einen Brief vom IJerny Hic*^*;ii» be- 
tätiget , welcher gemeldet , r dafs in der 
^royinz iNottingham die Rin.dc yarj den 
«tuenden Bäumen abgeschälet wer^. Der 
f SpUnt werde fast so hart, wie der Kern 
der Eiche, aber daure bei weitem nicht so 
lange. Man fälle den Baum sechs IVflpn^the 
nach der Abschälung, , ,,, ö ; 

Um selbst überzeugt zu werden, stellte 
Herr v, Büffou waebstehende Ver^ijche in 
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dem Gehölze des Grafen von Maurepae bei 
N J>aris an : j ' » • • -i 

Er Kefs den 3t*a Mai 1733 vier 30 
+~ 4,0 Fufe hohe gesunde Eichen , die 5 — 
6 Fufs im Umkreise hatten, stehend vom 
Gipfel des Stammes bis an die Wurzel, mit 
«inen* krümmen Messer abschälen, , 

Hierauf liefe er vier andre Eichen von 
derselben Art und Gröfee mit der Kinde 
auf demselben Plaiz umhauen, 

- Am folgenden Tage wurden noch zwei 
• Eichen im Stehen abgeschälet und zwei 
gleiche mit der Rinde gefaltet. Unter den 
sechs abgeschälten Eichen hatten zwei nicht 
60 viel Saft als die übrigen«. 

Die sechs mit der Rinde abgehauenen ' 
Bäume wurden unter Dach gebracht. Den 
loten August bemerkte Herr v. Büftbn an 
einer der stehenden Eichen . die am wenig- 
sten Saft gehabt, däfs die Blätter gelb wur- 
den, und diese waren auch am 26. August 
' gänzlich abgefallen. Den 30. August 
wurde dieser Baum abgehauen . wobei in 
dem harten Splint die Axt zerbrach; der. 

Kern enthielt noch vielen Saft, 

• ■ 

« < 
■ 

• ■ 

. < 

» 

Digitized by Google 



Der zweire »aftfrrme Baünff r*t*or eben- 
falls vor dem loten September fceine Blam- 
ier , blieb aber stehen. Dfce übrigen vier 
Eichen verloren ihre Blätter nur eifaige Ta- 
ge eher, als die übrigen Eichen. 

Im folgende^ Frühling kamen diese Bäji- 
i me deii anderta zuvor und grünten ß~ 10 
/Tage eher* • doch blieben die Blätter im 
Wachsthum, zurück. Der saftarme Baum 
; verlor seine. Blätter im August 1 734 , wur- 
de den 30. August umgehauen und uö- 
i ter einen Schoppen gebracht, , 

j • • - rrv; * - i k • i 

Drei von den noch übrigen vier Bau- 
men verloren ihre Blätter im Anfange des 
t Septembers,^ der vierte den, 52. Septem- 
& bei. Die beiden schwächsten dieser Bäu- 
jne wurden im October 1734 gefüllt, o*ie 
beiden andern blieben stehen. Einer der 
gefällten Baume wurde in ,Schoppen (un- 
ter Dach) zu den übrigen Eichen gebracht, 
der zweite blieb, der Witterimg ausgesetzt, 
liegen,. Beide waten hart und der Kern 
beinahe trockgn^, f . < . ' . 1 



* 
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Im Frähiing 1755 war der ettte der s te* . 
hen gebliebenen Bäumt gan* verdorret, d*r 
andere gab noch Spuren vom vegetabili- 
schen Leben» scWefrte di£ Knösßtn an, 
aber entwickelte ktine Blatter mehr. Bei« 
de würden gehauen und unter Dath ge- 
bracht; -man fand Splint und Kern von 
grofser Harte. „ , ( , \ , ;fT 

Die sechs abgeschälter* und die sechs 

I irrft dw Rinde verschonen Bäume wurden 

■ 

je zwei und zwei nach ihrer Grqfoe gegen 
einander gelegt, um r mit einander vergli- 
eben zu werden. 

Die Elchcfo wurden. 14 Fufe lang «durch- 
geschnitten , afef den Ffctohfen der dttf#hgt- 
schnittenen Stümraeii ^Quadratfe voijk" -s^chs 
Zoll bemerkt, hiernach die Stücke der Län* 
ge nach^ äufgesclmltteli lirifl genau bebAbelt, 
darint je zwei Äiid zHvet gleichen OuMfciÄ- 
halt, gleiche' LliVge, ;: $teitb und DJckfe *. 
hielten , um riiit emirtraer VetgÜcHeW Wa- 
den zh höhnet '' :dr - ltl " ; " : sott 

f * , 

"Hin dergleichen' BäWchen vk>m Baum, 
der nach der AbschMnng aumt -erstarb, 

1 

■ 
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Wog 24c Pfund, und zerbrach unter einem 
Gewicht >voä 7940 Pfund, : ... .v.y. • 

Per Balken vom Baum mit der Binde, 
m welcher mit jenem verglichen wurde, wog 
..«4 ?f. und zertrach von 73=o Pf- . 

* 

Der Balken vom zweiten abgeschälten 
- Baum wog 249 Pf., und zerbrach von 
? 83<>2 Pf*. Der Balken vom Baum mit der 
J Rmde wog 236 Pf., und zerbrach von 
' 7358 P f - ' . ^ - a • . 

■ 

Der Balken von dem abgeschälten Baum, 
Welcher in freier Luft gelegen hatte, wog 
-sßo Pf. und zerbrach von 89*6 Pf» Der 
'Balken' vom Baum mit der Rinde wog 
^39 Pf- , und zerbrach von 7420 Pf, 

,1, ../Der Balken vom abgeschälten Baum, der 
zuletzt gegrunet hatte,, ^og 263 Pf., er 
.sprach von 9046 Pf. Der mit ihm ver- 
.gÜ9hpne Balken vom Baum mit der Rinde 

wog 238 Pf- und zerbrach von 7530 Pf. 

» 

t ri » Zwei Bäume waren schadhaft und wur- 

. dea nicht untersucht, 

1 
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Diese Versuche genügten dem Herrn 
von Büffon als Beweis, dafs das abgeschält© 
Holz, welches auf dem Stamm stehend «ua- 
trocknet, schwerer und ansehnlich fester 
sey , als das Hol« , da« man mit der Bind« 
abhauet* 

I cj • * ** ' • ■ ■ I • * * • • «■ 



Kinen noch auffallendem Unterschied 
fand er an zwei Stäben sechs Futs lang 
und fünf Zoll ins (jevierte ; davon zer- 
brach der Pf. schwere'Stab des abgeschäl- 
ten Baumes nach heftigem Geknister unter 
.einer , von Li 2745 P£ , und der * . vo» 
einer mit der Rinde gefällten Eiche , 79 B£ ' 
schwer, von einer I*aßl; von u889 VL f 

Alliier diesen madite er mehrere Vex* 

< • 

suchfe mit Stäben drei Fufs lang und 'eia 
Zoll ins Gevierte, welche er vom Splint 
hatte schneiden lasseu. Das mittlere de- 
Wicht mehrerer von stehend abgeschälten 
Elchen geschnittener Stäbe' war 123} J y«« 
zen, urid die mittlere Last, davon sie zer- 
brachen, 287 Pf- Gteiche Stäbe vom S£lüit Ä 
4er voXt d$r Rinde gehauenen Eichen, hak 
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*en ?ur mittler» Schwere ^fk und 
verbrachen unter 048 P£ * ' J 1 ^ 

^ r, Wf«fiftett Versuche der Art bewiesen dem 
gröfsen Naturforscher, dafs das Holz der 
Älf dtm Stamrn geschälten Efchen härter, 



fester, schwerer und s tärjier* sey, 

*1$ das Holz von solchen Bäumen A die mit 

{Tm*! ... . . n ■■■"«-• « f * * ■-■ 

der Rinde gefällt worden. Er glaubt, ( maa 

Könne hieraus die Folge ziehen*, dajfc ei 

fu^h dauerhafter seyn müsse. ... 

... Meines Ermesserls kann ix*»! ans den 
angeführten Versuchet keine arkfre Folge- 
jungen ziehen*" »Mi *üesfe;<- 1 - 1 

Das Holz der Eichen , die in der Saft- 
zeit mit der Rinde .gehauen werden, Wel- 
ches im Schutz ^egen Sonnenbitze un<l najs- 
ae, Witterung ausgetrocknet ist, ist nicht 
so zähe, schwer, und fest, als das Holz der 
Eichen , die in der Saftzeit gespjiälet wor- 
den und so lange auf dem Stamme gestan- 
den haben , bis sie verdorrtet eind, 
... , t m .: •« PT . . i'T r . .. . 

t ! (Auoh ohne idie Verbuche dös Herrn von 
*üßun 'üu kennen, ^mrd di*s j*dar Ftfrei- 
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ttiann zugeben , den« es ist sehr natürlich* 
date Holz., dem man seine natürliche 
deckung ! , die Rinde, nimmt, stärker zu« 
6ammentrocknen müsse, als wenn ea W 
der Rinde, im Schutz gegen Sonnenhitzf^ 
gemäblig austrocknet. Sind aber die Fa* 
cern stärker zusammengetrocknet, so mufft 
das Holz auch zäher und specifisch schwe* 
rer seyn> 

Dafs Länge, Breite und Dicke der Bälk* 
chen , die mit einander verglichen wurden* 
völlig mit einander übereinstimmten , dar- 
an ißt wohl nicht zu zweifeln ; allein sehr 
wahrscheinlich ist es , dafs das Holz 1 , wek 
ches mit einander verglichen wurde, nioht 
gleictt trocken gewesen ist» 
\ Die Eichen , welche man mit der Bindö 

fällete, wurden alle im Mai 1733 gehauen, 
und trockneten unter einem Schoppen hi# 
zum Versuch im Sommer 1735, Ihre spe* 
cifisch« Schwere war wenig verschieden; 
ein Bälkclien wog 234 Pf. , das andere 25$ 
Pf., das dritte 239. Allein die abgeschäl- 
ten Eichen blieben grün, trieben v noch das 
zweite Jahr Blätter und schwellten dea drit- 
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ten Sommer die Knospen an* Es ist also 
nicht möglich > dafs sie haben so trocken 
seyn können, als die mit der Rinde abge* • 
käuenen. Und dafs sie dies nicht waren, 
beweiset die Abweichung ihrer specifischen 
Schwere» 

■ 

Der Balken von der zuerst im August 
i733 gefällten abgeschälten Eiche wog 242 
Pf., von der zweiten im August 1734. g e * 
hauenen wog 249 "Pf.* vön der dritten zu* 
letzt gegrünten Eiche wog 263 Pf. *). 

• 

Es steht hter die Schwere mit der Zeit* 
die zum Austrocknen gelassen worden , im 
umgekehrten Verhältnifs. Dies beweiset 
schon , dafs diese Eichen nicht hinlänglich 
trocken geworden sind ; je nasser vom 
Saft aber das Hofe ist, desto zäher und 
echwerer ist es» Dies haben unter andern 
auch Versuche bewiesen , die Herr Forat- 
ver walter Heller . in Schweidnitz an* 
. * ... 

/ 

•J Das Bälkchen der Eiche, die abgeschälet im 
October 1735 gehauen und der Witterung 
Prei* gegeben worden , wog ZQo Pfund» 

* 

r 
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gestellt hat. Hätten die Büffonschen Vei> 
suche genaue Resultate geben sollen , so 
hätte das Holz, nachdem der letzte Baum 
gefällt 'worden , in Stäbe zerschnitten so 
lange liegen müssen, bis es völlig trocken 
geworden wäre, wozu, wenn es in der 
Form gr o Ts er Stämme bleibt, mehrerer Jah- 
re Zeit gehöret* 

— — — tmm 

r 



« 



; §echßun4z^anzig?tes Kapitel- . 

Vhtr die Anwendbarkeit und Zweckmiifsigkeit 
des Abschälens stehender Eichen. 

■ 

i 

Gesetzt aber auch, das Holz, womit Herr 
vonBüffon seine Versuche angestellet, habe 
einen gleichen Grad von Trockne gehabt, 
und es wären demohnerachtet dieselben Re- 
sultate erfolgt, so können sie doch nur 
immer einen Beweis abgeben, dafs Holz 
von Eichen, die in der Saftzeit mit der 
Rinde abgehauen worden, nicht so viel 
tragen könne, als Holz von solchen Eichen, 
die in der Saftzeit abgeschälet worden 
und vor dem Abhauen verdorret sind. Dies 
gebe ich gerne zu , sobald den in der Saftzeit 
gehauenen Bäumen, wie hier geschehen, 
die Rinde gelassen worden; werden sie 
aber, wie gewöhnlich, gleich von der Rin- 

Digitized by Google 



de entWqfttv *o wird wohl nur ein gerinn 
ger Unterschied zwischen dem Zusammen* 
trocknep der liegenden und stehenden nack- 
ten Hölzes statt haben.. Interessanter würde 
es gewesen seyn , wenn Herr von Büffon 
die Eichen mit der Rinde hätte im Win. 
ter hauen lassen'; wahrscheinlich' würden 
seine Versuch« dann di^' Aesnhate gegeben 
haben , die der Herr Fortverwalter Heller 
von den seinigeh erhalten hat, nemlich, 
dafs das im Winter gefällte Holz eine gros- 
sere Läst tragen könne, als das im Sommer 
gefällte, nachdem beides den gehörigen Grad 
'der Trockne erhalten hat *). 

■»•fr« f 



's: » .» c! »r. y 



i Herr von Büffön glaubt von der Festig- 
Steit und Schwere des Holzes auch auf die 
Dauer schliefen zu können. Diesen Schluß 
halte ich nicht consequent,' \v,eil die zer- 
störenden Kräfte, Wurmfrafs, Luft u. s. w. 
eben, so wohl auf festes als lockeres Holz 



•) S. deutsche Encyclopadie oder allgemeine« - 
V Realwörr^Tbuch aller Kilnste und Wisscnschaf. 
ten. rraafeWam Mayn, 1790. 15 B # S. 909, 



M 



Wirken , wie dies an dem harten Buchen* 
holze zu sehen ist. Der aufgetrocknete 
5aft bleibt eine Lockspeise der Würmer, 
jund das im Saft gehauene Holz enthält am 
meisten davon. : ■!•»-• 

Sehr mifslich sieht esüberdem mit der Fe- 
6tigkeit des in der Saftzeit gehauenen zu- 
aammengetrockneten Holzes aus.- Ich rnuCs 
gestehen, dafs ich. sie nur temporair gefun- 
den habe. Wird dies hart gewordene Holz 
der feuchten Witterung ausgesetzt , so lö- 
een sich die Fasern; die Gefäfse öffnen 
sich; der Saft wird aufgelöset a mischt 
sich mit dem Wasser, das reichlich in die 
offnen Poren dringt, geht in Fäulnifs über 
und macht den Anfang zur Zerstörung des 
Holzes. Kurz, dies ausgetrocknete Holz ist 
mit allen den Mängeln eben so reichlich, 
als alles andre in der Saftzeit gehauene, ver- 
sehen, und hat dieselben Fehler, die im drit- 
ten Abschnitt von dergleichen Holz gerü- 
get sind. 

Fände nun aber auch kern physikali* 
scher Irrthum bei den Büffonscben Versu- 
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eben statt, und es hätte alles seine völlige 
Richtigkeit, das Holz der abgeschälten Bäu* 
me würde fester, zäher und dauerhafter 
als das von Bäumen , die, selbst in den 
Wintermonathen, mit der Binde gehauen 
worden, so fragt es sich noch, ob diese 
Grundsätze rait Nutzen in Ausführung ge» 
bracht werden können? .und hier wider« 
spricht mir die Erfahrung, denn *» 

O /das Abschälen der stehenden Bäume 
ist an sich Kostbarer als. das Entrjmdeni 
4er liegenden , weil Gerüste und ljinge- 
re Zeit dazu erfordert werden, 

b) Man kann von den stehenden Bau- 
men die Rinde der feinern Zweige, ohne 
Gefahr der Arbeiter* nicht erhalten* 

• * 

und diese Rinde ist die adstringirend- 
ste und beste. Nach deni Vertrocknen 
der Bäume ist sie nicht mehr zu lösen, 
und geht also verloren, 

• • 1 1 * • 

• • 4 

c) Das Holz selbst von den nackten ste» 
henden Bäumen wird unbrauchbar, 
weil es durch und durch Risse erhält* 

Mo 



t 

Ich habe selbst zum Versuch Bäume ab- 
schalen lassen* AÜe vom Herrn von Buf- 
fou angegebene! Phänomene trafen; ein; die 
liaunje verloren im zweyten Jahre die Blät- 
ter früher und verdorreten im dritten Früh- 
jähre wahrend der Entwicklung der Blät- 
ter ; allein die StäSmme erhielten schon von 
der Sonnenhitze Risse , im Winter aber zer- 
sprangen sie äo . sehr, dafs man mitten 
durch sie sehen konnte. Wer die Kraft 
kennt, ^vfelche eingeschlossene flüssige Kor- 
per, indem sie in Eis verwandelt werden, 
durch die Ausdehnung ausüben, wird an 
der Richtigkeit meiner Erfahrungen nicht 
zweifeln. Je mehr der Splint zusammenge- 
trocknet ist, desto stärker zersprengen ihn 
die gefrornen Säfte des Kerns. Dies ljaben 

die Engländer gewifs auch erfahren;, r9 des- 

ii • ■» ■ • ■ *' ••• • • * 

wegen hauen sie ihre abgeschälten Eichen 
vor Eintritt des Winters. Was gewinnen 
sie aber bei dem Abschälen der stebejiden 
Bäume , die noch bis ins dritte Jahr grün 
und saftvpll bleuen? Ith deAKd, üe ver- 
Sjrtrvy eqden MüJwi und- Kosten, an b ' : <: 
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tern die, den Sommer hindurch im Schutz 
dicht belaubter Bäume stehenden Elchen, ab- 
gescbälet, so ist es möglich, dafo siciulieStäni« 
fiie ohne viele Risse, bis der Baum trocken - 
geworden , erhalten. Allein im nördlichen 
Klima, wo strenger Frost i selten «ausbleibt! 
kann man ohnmöglich ein Verfahren lern* 
pfehlen, wodurch das Holz , statt dauerhaft 
ter zu werden, gänzlich ruinirt und ujfr* 
brauchbar gemacht wird- ' 
i • r rf » I f v. ... • 4 

. Will man äauerhaftes Hol» haben, so 
haue man ausgewachsene gesunde, Bäume 
in der Zeit, wannt der Baum kein junges 
Holz generirt , »sondern gleichsam nibe* < 
und die Blätter abgeworfen hat, lasse diel 
Hohs söglerclrbewaldrechten (behauen) friH$ 
im Schatten und Schutz, auf Unterlagen» 
Wohl austrocknen ; so* Wehrt man dexa 
Aufreifsett, zerstöret die Wöhmuüg der MVAtr 
<mer unter und in der Rinde / und vetainr 
; deft, da fs keine geronnene tihd sehr flüssi- 
ge Säfte den örund zur Fäulung fegen^ 
I .#>V öl». ,4. .„au 3»!, r J , k .,ull 



Digitized by Google 



I * 

-t Herr von Büffon hat weh Versuche an- 
gestellt» das Aufsteigen des Safts aus der 
Wurzel dadurch zu wehren, dafs er rund 
um den Stamm drei Fufs von der Erde eU 
nen drei Zoll breiten Streifen der Rinde 
ausgelöset hat. Die Bäume haben sich bis 
ins dritte und vierte Jahr gehalten, ehe sie 
verdorret sind. Er behauptet, das Hol* 
eey stärker gewesen, als von andern Ei* 
chen , aber weit weniger zähe , als von den 
abgeschälten Eichen. Davon bin ich durch 
Erfahrung überfuhrt, dafs das Holz weit 
säher ist, welches nach und nach abstirbt, 
als das, weiches man in vollem Wachs» 
thum abhauet. Will man solches zähes 
Holz haben, das als Nutzholz sehr brauch- 
bar ist, so entblöfse man zeitig im Früh- 
jahr die Wurzeln, haue mehrere am Stam- 
me ab, und beschädige die andern» bedek- 
ke darauf alles wieder mit Erde , so wird 
der Baum, nachdem seine Wurzeln mehr 
oder weniger gelitten haben, n*ch zwei* 
drei oder mehreren Jahren völlig trocken 
eeyn. Die Binde als das Schutzmittel des 
Holzes bleibt dabei unversehrt , sie wird 
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•ber, so Wie sie trocken wird, der Aufent- 
halt der Holzwürmer, und kann als Lohe 
nicht benutzt werden. Bei diesem Verfah- 
^en wird das Holz wWKBch- zäher ; ob ef« 
aber auch dauerhafter werde, lasse ich da- 
hin gestellt #eyn. Nothwendig ist es, der- 
gleichen Holz gleich nach dem Fällen von 
der Rinde zu befreien, damit die Würmer 
den Kern nicht anbohren. 



Das Resultat meiner Meinungen bleibt 
dies: man müsse das zum Schiff- 
bau bestimmte Holz, auf dessen 
Dauer besonders- Rücksicht zu 
nehmen ist, nur in den Wintermo- 
nathen fällen lassen* 

* I 

Kann und will man die Rinde der Ei- 
chen als Lohe nicht entbehren, so lasse 
i »an die im Winter gefällten Stänime nebst 
den Zweigen bis im Mai liegen, so wird 
man finden, dafs, einige Tage spä- 
ter als die Rinde ^Von stehenden 
Bäumen reifs , auch die Rinde vdn 
den im Winter gefällten Eichen 



« 

/ 
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**<?h Wird /abläsen lassen. Hierdurch 
^streicht man den doppelten 2>veck: man 
benutzt reifem in der rechten Fäüzeit g^- 
dbatlenes Hols,,;xpjd gewinnt zugleich die 
-Rind«; ak Lphiu ^. t . . I, , -* ,\, , 

^ 'In den Annalen de/ Kämgl. Märkisch, 
ol/onom. "öeseflschaft zu Potsdam 2. B. 2. 
Heft', S. Y27' habfc ich meine Erfahrungen 
ausführlicher bekannt gemacht. 



■ 

ß9?^i> 'i . 1 ||H| ' 

* 
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8. 14. Hn. 1Q. statt Treubeneiche lies TraU* 
beneiche. 

S. 19. 1. 3. < iL end 1. und* 

8« 20, L 24. it. in der atmosphärischen ver- 
schiedenen Luitart 1. in der, von 4er at- 
mosphärischen verschiedenen Luftan. 

ß. 39* L 12. iL Verpflegung 1. Verpflanzung. 

S. 55. L ult. und ä/56. lin. ^4, it. Canons 

L Canots. 

S. 103« 1. 19. ft, Anschiefsett 1. Anschliefsen. 

S. 109. L 3. ft. verpflege 1. verpflanze. 

£. 142. L 7- ft. Laubholz 1. Bauhok. 

S. 172. I. 21. ft. verdorrret L verdorret. 

S, 177. L 9. ft. Fort verwalte* L Forstverwalte*^ 
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